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Untersucliimgeii über die Organisation des Gehirns wirbelloser

Tliiere.

I. A 1d t h e i 1 u n g.

(Cephalopoden, Tethys.)

Von M. J. Dietl.

(Aus der k. k. zoologischen Station zu Triest und dem physiologischen

Institute zu Innsbruck.)

(Mit ä Tafeln in Quart.)

(Vorgelegt in der Sitzung am II. April 1878.)

Das Studium des centralen Nervensystems hat in jüngster

Zeit nach mehreren Richtlinien hin ein erneutes Interesse gewonnen,

besonders ist die Bedeutng einer planmässig betriebenen, ver-

gleichenden Anatomie auf diesem Gebiete durch die Arbeiten v.

Ihering's in ein schönes Licht gestellt worden.

Aus diesen Forschungen zieht jedeufalls die wissenschaft-

liche Zoologie den ersten und grössten Nutzen.

Es unterliegt aber keinem Zweifel, dass eine planmässige

Prüfung auf die feinere anatomische Construction des centralen

Nervensystems gleicherweise vornehmlich für die vergleichende

Physiologie erspriesslich werden kann.

Ich habe im XXVII. Bande der Zeitschrift für wissenschaft-

liche Zoologie einen Beitrag gebracht, zur Kenntniss der Organi-

sation des Arthropodengehirns und fand Dank einer Unterstützung

der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien während

eines längeren Aufenthaltes an der k. k. zoologischen Station zu

Triest Gelegenheit, diese Untersuchungen weiter zu führen. Es

war mir da besonders daran gelegen, aus eigener Anschauung

das centrale Nervensystem der Cephalopoden kennen zu lernen

;

ich habe es jedoch nicht unterlassen, auch andere Evertebraten

in den Kreis meiner Studien zu ziehen.

Meine Befunde habe ich in zwei Abtheilungen gebracht,

von denen die erste über die Cephalopoden und über Tethys
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bericlitet, während sich die zweite über das Gehirn der Criistaceen

verbreiten wird.

Cephalopoden,

Bei keinem Evertebraten hat wohl das centrale Nerven-

system eine so eingehende Bearbeitung gefunden, wie bei den

Cephalopoden.

Nicht leicht gestalten sich auch bei anderen Formen die

Verhältnisse günstiger: ein hoher Grad von Concentrirung der

einzelnen Ganglien neben der beträchtlichen Grösse des gesamm-

ten Objectes, ferner die hohe Organisation der Cephalopoden an

sich schon hat die Untersuchung besonders einladend gemacht.

Aus der neueren Literatur verdient von den einschlägigen

Arbeiten, die ebenso gerundete wie gründliche Darstellung von

Cheron^ vor Allem erwähnt zu werden. Gleichzeitig haben auch

Owsjannikow und Kowalewskya auf demselben Gebiete

geschaffen, aber mehr den feineren Bau, sowie den histologischen

Zusammenhang der nervösen Elemente zu demonstriren gesucht.

Die Angaben dieser Forscher wurden theilweise durch Stieda^

revidirt, der in seinen Ausführungen den anderen gegenüber des

Öfteren abweicht, aber keineswegs immer mit Recht, wie dies

schon V. Ihering"^ nachweist. Bei Letzterem findet man über-

haupt alles Wesentliche, was wir über das Gehirn der Cephalo-

poden wissen, aufs Trefflichste zusammengestellt.

V. Ihering bestätigt zumeist die Angaben Cheron's, und

bringt die verschiedenen Formen des Gehirns bei den einzelnen

Cephalopoden unter einen einheitlichen Gesichtspunkt. Daraus

erfliesst zugleich der grosse Vortheil, dass damit auch ein Boden

geschaffen ist für eine einheitliche Nomenclatur, welche in den

1 J. C h 6 r n, Rechcrches pour servir ä l'histoire du systöme nerveux

des C6phalopodes dibranchiaiix. Ann. d. sc. nat. XV. Serie, Tome V.

2 Owsjannikow und Kowalewsky, Über das Ccntralnerven-

system und das Gehörorgan der Cephalopoden, Memoires de l'acad. imp.

des sc. de St. P6tersbourg, VII. S., Touie XI, Nr. 3.

3 Stieda, Studien über den Bau der Cephalopoden. Zeitschr. f.

wissensch. Zoologie, 24. Bd., pag. 84 u. f.

* V. Ihering, Vergl. Anatomie des Nervensystems und Phylo-

genie der Mollusken, Leipzig 1877, pag. 257.
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früheren Arbeiten mit jedem neuen Zuwachs zerfahrener zu

werden drohte.

Ich werde bei meiner Darstelhing mich ebenfalls thunlichst

an die Benennungen v. Thering's halten.

Am meisten Aufmeriisamkeit hatte man bisher der Gattung'

Sepia, dann auch von den Octopoden der Gattung Octopus und

Eledone geschenkt. Ich selbst habe in den Bereich meiner Studien

nur die Eledone moschtita und die Sepiola gezogen und zwar

einerseits in Berücksichtigung des vorhandenen Materials, ander-

seits aber und vornehmlich in Rücksicht auf die Untersuchungs-

methode. Es kam nämlich als Erhärtungsflüssigkeit lediglich

Überosmiumsäure zur Anwendung; über deren Vorzüge und

Werth brauche ich wohl weiter kein Wort zu verlieren. Die Über-

osmiumsäure aber verträgt nur kleine Objecte, wesshalb ich auch

stets kleinere Exemplare von Eledone wählte und die grösseren

nur zur allgemeinen Orientirung verwendete. Die Sepiola bereitet

vermöge ihrer geringen Grösse der Untersuclmng mit Osmium

ohnehin keinerlei Schwierigkeiten.

Eledone.

Die allgemeinen anatomischen Verhältnisse, wie sie sich an

dem, in dem Kopfknorpel eingeschlossenen Complex des centralen

Nervensystems darbieten, muss ich als bekannt voraussetzen.

Dagegen erachte ich es, bevor wir an die Betrachtung der einzelnen

Abtheilungen des Gehirns herantreten, für unerlässlich, deren

gegenseitige Lage vorher zu definiren, weil es in der Beschrei-

bung unvermeidlich ist, von den örtlichen Beziehungen der ein-

zelnen Theile zu reden.

Wir unterscheiden am Gehirne eine über dem Schlund gele-

gene Portion (Suprapharyngealportion) und eine unter dem

Schlund gelegene (Subpharyngealportion). *

Die erstere zerfällt wieder in mehrere Lappen, und zwar

liegen an der Stirnseite der Quere nach drei derselben. Den

untersten, unmittelbar über dem Schlund gelegenen, bezeichnen

1 Um einen Überblick über die verschiedenen Bezeichnungen der

Autoren zu ermöglichen, gebe ich hier davon eine geordnete Zusammen-

stellung :

Sitzt, d. mathem.-naturw. Cl. LXXVII. Ed. I. Abth. 32
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wir aus später anziifiihrenden Gründen als Oberschluiidlap])eu

(Lohns siiprnoesophagalis), dann folgen der untere und der obere

Frontallappen.

Cheron.
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Auf dem Sclilnnde liegen ferner nach rückwärts die beiden

ßasallapen und zwar ein vorderer und ein hinterer, sie bilden niit-

sammt dem Oberschlundlappen die Basis der Suprapharyngeal-

portion. Der hintere ßasallapen überragt zum Theil den vorderen

und wird selbst überdeckt vom Scheitellappen mit seinen charak-

teristischen Markbändern.

Die Subpharyngealportion zerfällt in dreiTheile: Das Gan-

glion brachiale, pedale und viscerale.

Die beiden Portionen über und unter dem Schlund werden

durch zwei Fasercommissuren verbunden, die erstere, vordere

und schwächere steigt zwischen den drei an der Vorderfläche der

Suprapharyngealportion gelegenen Lappen und dem vorderen

Basallappen in das Armganglion, die hintere, weitaus stärkere

verbindet die beiden Basallappen mit dem Fuss- und Eingeweide-

ganglion. Die eine wie die andere Commissur verbindet natürlich

in erster Instanz lediglich die aus faserigen Elementen zusammen-

gesetzten Marklager der einzelnen Lappen die zellige Rinde

spielt eine durchaus untergeordnete Rolle.

Dies sei über die Anordnung der einzelnen Hirntheile vor-

ausgeschickt. Ausserdem möchte ich an dieser Stelle noch einige

allgemeine Bemerkungen einfügen über das Verhalten der histo-

logischen Elemente im Bereiche des Gehirns.

Was die Faserelemente anbelangt, so habe ich durchwegs

nur eine Form vorgefunden, die feine Fibrille, welche nur da-

durch einige Abwechslung in die Anordnung hineinbringt, dass

sie nach der peripheren Richtung hin sich zu stärkeren, oft ziem-

lich mächtigen Bündeln ordnet, die sich von der Umgebung deut-

lich abheben, während sich nach der centralen Richtung hin die

Fibrillen zu einem Netzwerk verschiedener Feinheit verstricken.

Die zelligen Elemente muss ich nach meinen Erfahrungen

-anders auffassen, als die früheren Autoren ; ich finde nämlich

mehrere wesentlich verschiedene Formen, die sich im Einzelnen

nicht mit der Beschreibung jener Forscher decken.

Im Allgemeinen unterscheide ich solche gangiiöse Elemente,

in welchen sich deutlich das Protoplasma der Zelle nachweisen

lässt, und andere, bei denen dies nicht der Fall ist.

Die ersteren sind von verschiedener Grösse, sie finden sich

in allen Übergängen in der Subpharyngealportion bestimmte

32*
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Stellen sind durch die Anwesenheit besonders grosser Zellen aus-

gezeichnet, ausserdem pflegen sie daselbst um so grösser zusein,

je entfernter sie von der Marksubstanz liegen; in der unmittel-

baren Nähe der letzteren tindet man die kleinsten Formen. In

jedem Falle senden sie ilire Fortsätze stets dem Mark zu. Ich halte

sie bislang alle für unipolar, und muss gestehen, dass ich mich

von der Anwesenheit multipolarer Nervenzellen, wie sie im cen-

tralen Nervensysteme der Wirbelthiere sich finden, noch nicht zur

Genüge überzeugen konnte. Es steht mir für diese Frage aller-

dings nur die Belehrung aus Schnittpräparaten zur Verfügung, und

ich habe die Nervenzellen nicht frisch dahin untersucht. Nun sehe

ich freilich an grösseren Zellen des Öfteren, wie das Protoplasma

ausser dem Fortsatze, der centralwärts zieht, andere zacken-

förmige Fortsätze aufweist; ich kann jedoch die Vermuthung

nicht unterdrücken, es sei diese Formation auf Rechnung des

Reagens zu setzen und es habe sich das Protoplasma zum Theile

contrahirt; dabei blieb es stellenweise an der bindegewebigen

Hülle der Zelle haften und die letztere kann für multipolar gelten.

Je gelungener die Präparate sind, desto mehr erscheint der Körper

der Zellen rund. Auch weiss ich, und besonders durch die Anwen-

dung der Osmiamsäure, wie ausgebildet in den Lagern der grossen

Ganglienzellen das Maschenwerk der Bindesubstanz ist, so zwar,

dass jede grössere Zelle einzeln in ihre Kapsel zu liegen kommt;

eine solche Separation wäre für multipolare Ganglienzellen kaum
zweckmässig.

Bei der zweiten Form der gangliösen Elemente vermag ich

kein Protoplasma zu differenziren, sie erscheinen wirklich wie

nackte Kerne, aber auch diese trennen sieh in zwei Gruppen.

Die einen, grösseren (12 ju.) brechen das Licht nicht wesentlich

stark, sind matter, fein granulirt und färben sich unter dem Ein-

flüsse des Osmiums grau, die anderen, kleineren, (6— 7 fx) sind sehr

stark lichtbrechend, glänzend und lassen in ihrem Inneren weiter

nichts unterscheiden, sie werden durch Osmium gelblich gefärbt

(Fig. 9rt). Auf ihre Beziehungen zum Nervensysteme komme ich

später zu sprechen, hier sei nur bemerkt, dass diese Elemente im

Gehirne an bestimmten Orten vorkommen, denselben ein charak-

teristisches Aussehen verleihen und sich von den anderen im Ein-

zelnen ebenso scharf unterscheiden, wie sich die grösseren Lager,,
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die sie bilden, von denen, die mattere Kerne oder Nervenzellen

bergen, deutlich abheben. Auch will ich anführen, dass sich an

manchen Stellen mit Sicherheit nachweisen lässt, wie aus diesen

Kernen feinste Fibrillen abgehen (Fig. 11, 12).

Einen Umstand dürfen wir freilich nicht vergessen. Wir

sehen allerorts, wie die Nervenfasern nicht vom Kern der

Ganglienzelle, sondern aus dem Protoplasma sich entwickeln,

dies ist aber auch der einzig zwingende Grund anzunehmen,

es sei die Hülle des Kernes doch von einer, allerdings nicht als

solche wahrnehmbaren Protoplasmamasse umgeben, welche das

Substrat für die primitive Fibrille bildet.

Etwas anderes ist die Frage nach der Continuitätsbeziehung

zwischen den zelligen Elementen und den Nervenbündeln. Es

liegen hier zwei Möglichkeiten vor: entweder der Fortsatz der

Granglienzelle wird unmittelbar zur Nervenfaser, oder er wird es

mittelbar. Es mag sein, dass es einen unmittelbaren Zusammen-

hang zwischen Zellen und den Fasern der peripheren Nerven gibt;

von gewissen, im Bereiche des centralen Nervensystems gelegenen

Zellen ist es sogar sichergestellt (Bauchmark des Blutegels, Ley-
dig, Herrmann). Ich habe jedoch unter gewöhnlichen Verhält-

nissen mir ein solches Verhalten nicht mit untrüglicher Klarheit

zur Anschauung bringen können. In der Regel ziehen die Aus-

läufer der Zellen in jene eigenthümliche centrale Partie, die von

Leydig Punkt subst;niz genannt wurde. Soweit ich meine Erfah-

rungen darüber befragen kann, stellt diese Punktsubstanz stets ein

gröberes oder feineres, unentwirrbares Netzwerk feinster Fibrillen

vor. Leydig selbst wollte den Ausdruck „Punktsubstanz" nicht

wörtlich genommen wissen, er deutet sie in gleicher Weise.

Diese feine, faserige Markmasse spielt auch im Hirn der

Cephalopoden eine hervorragende Rolle ; allerdings findet man in

ihr an vielen Orten wohl conditionirte , fertige Bündel von

Fasern, anderseits aber sind ausgebreitete Gebiete wieder zum

^rössten Theile von jenem feinen, gleichmässigen Netzwerk ein-

,

^'enommen ; das beste Beispiel dafür geben die Markbänder des

Scheitellappeiis, wo sich diese Verhältnisse genau studiren lassen.

Übrigens gilt das Gleiche mehr weniger von dem Mark aller

anderen Ganglien.
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Der Ober Schlund läppen.
(Lobus supraoesopfi agalis.)

OS. Fig. 2, 3, 4, 6, 20, 22—26.

Er liegt zuvörderst über der in das Gehirn eintretenden

Speiseröhre.

Bei der Sepia und ihren nächsten Verwandten rückt dieser

Theil bekannterniassen weit ab von dem übrigen in die Schädel-

kapsel eingeschlossenen Centrum auf die dorsale Fläche der so-

genannten Mundmasse.

Seiner Gestalt nach stellt er einen leicht gebogenen Wulst

vor; nach vorn convex und frei, liegt er auf einer derben Binde-

gewebsplatte, welche ihn von der oberen Fläche des Brachial-

ganglions trennt, nach oben grenzt er an den unteren Frontal-

lappen, nach rückwärts wird er durch eine Lage von kleinen

gangliösen Kernen vom vorderen Basallappen geschieden, i

Seine allerorts ziemlich gleich mächtige Rinde ^ besteht

aus Ganglienzellen mit deutlichem Protoplasma und grossen

Kernen. Die Zellen senden ihre Ausläufer in eine centrale Mark-

masse, welche die Form des ganzen Lappens nachahmt, also

nach vorn und oben convex ist; sie ist hier auf Durchschnitten

auch leicht gekerbt an der Oberfläche, also mammelirt, indem die

Ausläufer der Zellen bündel- und gruppenweise in die centrale

Fasermasse eindringen; im Inneren derselben findet man eine

bogenförmige Commissur von Nervenfasern, welche zwischen den

beiden symmetrischen Hälften des Lappens verkehrt.

Aus dem Oberschlundlappen entspringen nach vorn über und

neben einander die Lippen- und Mundnerven (Fig. 3, 22), von denen

ein besonderes ausgezeichnetes Bündel lateralwärts gelegen ist.

Nach rückwärts hängt die centrale Fasermasse seitlich mit

jener des unteren Frontallappens zusammen (Fig. 4), zugleich

1 Die Signaturen der Figuren finden sich in der Erläuterung der

Tafeln.

2 Bei den meisten Abbildungen ist die Rinde durch einen matt-

grünen, das Mark durch einen grauen Ton gekennzeichnet.
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kommt hier die vordere seitliche Commissur des Ober- und Unter-

schlimdgang-lions herabgezogen, welche für den Oberschhmd-

lappen Fasern mitbringt, aber auch ein kräftiges Bündel aus ihm

mitnimmt.

Der untere Frontallappen.

(Lohns frontalis inferior.)

uf. Fig. 2, 3, 4, G, 19, 22-25.

Er liegt über dem vorigen und hat eine ganz ähnliche Gestalt,

sein medialer Querschnitt ist beinahe quadratisch (eigentlich

Trapez mit nach vorne gerichteter Basis), nach oben grenzt er

an den oberen Frontallappen, nach rückwärts an ein Ganglien-

kernlager, in dem ausser der vorderen Seitencommissur noch ein

kleines accessorisches Marklager liegt, auf das wir später zu

sprechen kommen (Fig. 2, 3).

Die gangliöse Rinde ist durchaus verschieden von jener des

vorher beschriebenen Lappens.

Man vermag hier um den Kern kein Protoplasma mehr wahr-

zunehmen, findet also die oben beschriebenen freien gangliösen

Kerne. Aus dem Complex derselben ziehen von allen Seiten feinste

Fäserchen in die centrale Fasermasse, welche wieder eine eigen-

thümliche Anordnung zeigt. Es vereinigen sich nämlich die aus

der Rinde stammenden Fibrillen zu dünneren und stärkeren

Bündeln und convergiren nach rückwärts, um hier als eine flache

Faserplatte mit der vorderen Seitencommissur in Verbindung zu

treten. Ausserdem verlaufen auch kräftige Bündel schräg und quer

zwischen den ersteren und verleihen so dem Querschnitt der

Markmasse jenes eigenthUmliche Ansehen, wie es in Fig. 6 wieder-

gegeben ist. Die Fasermasse dieses Lappens hängt seitwärts breit

mit jener des vorhergehenden zusammen. Es folgt nun:

Der obere Frontallappen.

(Lobtis frontalis snperior.J

of Fig. 2,3,4,5, 7, 10,18.

Er ist im Allgemeinen ganz ähnlich gebaut wie der untere,

doch ist sein Durchschnitt mehr keilförmig.
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Schon auf der Höhe des Hirns gelegen, ist er nach oben frei

und grenzt nach vorne an den unteren Frontallappen ; nach unten

zu liegt von seiner Rinde scharf getrennt vorne jenes Lager von

gangliösen Kernen, in welchen die vordere Seitencommissur und

das accessorische kleine Marklager untergebracht ist, rückwärts

die Rinde des hinteren Basallappeus.

Die Rinde und die centrale Markmasse zeii;t eine ganz ähn-

liche Anordnung, wie beim unteren Frontallappen, aus gangliösen

Kernen entwickeln sich erst kleine, dann kräftigere Bündel von

Nervenfibrillen, die durch ihren regelmässigen Verlauf einerseits

von oben nach unten, anderseits von einer Seite zur anderen dem
Mark eine bestimmte Zeichnung geben (Fig. 10) ; besonders bemer-

kenswerth ist der iS'-förmige Verlauf in jener Partie, von der, wie

später berichtet werden soll, Verbindungsstränge zum Opticus

ziehen (Fig. 18); seine weiteren Verbindungen werden sich besser

besprechen lassen, wenn wir uns erst über die Gestalt der folgen-

den Abtheilungen informirt haben. Wir betrachten darum alsbald

die nächste sehr interessante Partie, den

S c h e i t e 1 1 a p p e n.

(Lohns verticnlis.)

s. Fig-. 2, 3, 4, 5, 7, 8, 14—17, 22—26.

Ich nenne diesen Theil so, weil er am Scheitel des Hirns

wie eine Kappe aufliegt {Calotte Cheron).

Derselbe grenzt nach vorne an den oberen Frontallappen,

nach unten an den hinteren Basallappen und ist diese Grenze

nach beiden Richtungen hin durchaus scharf gezeichnet.

Seine Rinde, welche seitlich ziemlich tief über die äusseren

Wände des hinteren Basallappeus herabreicht, besteht lediglich

aus gangliösen Kernen, an welchen sich auch nicht der schmälste

Protoplasmasaiim nachweisen lässt.

In seinem Inneren birgt er 7, der Länge nach verlaufende

Markbänder (Fig. 8), welche selbst wieder bis zu einer gewissen

Grenze selbstständig werden, indem jedes von seinem eigenen

Rindenlager umgeben ist; es ist dies Verhalten am Relief des

Hirns durch lungitiulinale Furchen, auf Querschnitten als Ker-

binig auch äusserlich zu erkennen.
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Die allermeisten Kerne in der Rinde erscheinen homogen

und stark liclitbrechend, wir werden jedoch auch Stellen kennen

lernen, wo sich ihnen ausserdem grössere, matte, mit Nucleolis

versehene Kerne beimischen. Die Markbänder fliessen nach vorne

vollends zusammen (Fig. 15) und sind durch eine Markcommissur

mit der Fasermasse des oberen Froutallappens verbunden (Fig.

2, 3), aber auch nach rückwärts unterhalten sie gegenseitig einen

lebhaften Faseraustausch, indem nahe ihrem oberen Rande von

einem zum andern Bänder aus der gleichen Marksubstanz

ziehen (Fig. 8).

Was den feineren anatomischen Bau anbelangt, so finden

wir als Substrat der Markbänder ein äusserst feines Netzwerk von

Fibrillen in das von allen Seiten, besonders aber von oben her in

radiärer Richtung die Fasern eintauchen, die aus der gangliösen

Kernrinde stammen; ich halte dafür, dass diese Fasern sich im

Bereich der Markbänder eben zu diesem feinen Netzwerk auf-

lösen (Fig. 9, ft).

Die Fasern, wie sie aus der Rinde kommen, stellen sich

nämlich durchaus nicht als geordnete Bündel mit parallelem Ver-

laufe dar, sie erscheinen vielmehr hier schon als eine ast respec-

tive blattföimige Fortsetzung des centralen Fasergewirrs selbst,

das Aussehen ist gezackt (Fig. 9, b) und wo sie einigermassen

stärker sind, durchbrochen, in den Zacken sitzen die gangliösen

Kerne dicht an ; ich habe hier einen unmittelbaren Zusammenhang

durch etwaige tibrilläre Fortsätze der Kerne nicht zur Anschauung

bringen können.

Die meisten Kerne sind, wie bemerkt, stark lichtbrechend

und glänzend, wo aber stärkere Astchen der Marksubstanz in die

Rinde dringen, findet man gruppenweise auch jene grösseren

matten Kerne mit deutlichen Kernkörperchen vor (Fig. 9, a).

Aus diesen Markbändern ziehen dann nach unten geordnete

Bündel in radiärer Richtung zur Fasermasse des hinteren Basal-

lappens (Fig. 8), seitlich hängen die äussersten auch noch mit

jener des oberen Frontallappens und mit dem Fasercomplex der

hier sich entwickelnden vorderen seitlichen Commissur zusammen

(Fig. 7). ,<-
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Der hintere Basallappen.

(Lobus basnlis posterior.)

Ä 6. Fig. 2—5, U— 16, 27-29.

Der hintere Basallappen ist weitaus der grösste in der Supra-

pharyngealportion. ^

Er wird nach oben vom Scheitellappen bedeckt, nach rück-

wärts ist er frei, ebenso zum grossen Theile nach seiner äusseren

Fläche, unten grenzt er seitwärts an das pedale und viscerale

Ganglion, in der Mitte an den unterliegenden Ösophagus.

Seine obere und hintere Fläche sind sphärisch, seine vordere

abgeplattet, ebenso die untere, soweit nicht die kräftige hintere

Seitencommissur moditicirend einwirkt; vor ihm liegt der vordere

Basallappen.

Von seineu Nachbarn unterscheidet sich der hintere Basal-

lappen auch insofern, als seine Markmasse durch ein in der Median-

ebene eingeschobenes Ganglienzellenlager theilweise in zwei seit-

liche Partien zerlegt ist.

Die zellige Rinde besteht nun wieder in ihrem ganzen Be-

reiche aus anderen Elementen, wie bei den drei vorherbeschrie-

benen Lappen ; es finden sich nämlich hier lediglich theils matte

Kerne, zum grössten Theile aber vollendete Nervenzellen mit

deutlichem, allerdings mit Bezug auf den grossen Kern nicht reich-

lichem Protoplasma. Besonders an der hinteren unteren, gegen

das Visceralganglion gerichteten Abtheilung der Rinde sind die

Zellen wesentlich grösser. Auf diese Weise ist der Basallappen

besonders scharf von seinem oberen Nachbar getrennt, diese

Trennung spricht sich in jedweder Schnittrichtung deutlich und

augenfällig aus (z. B. Fig. 8, 14, 25). Die Färbung durch das

Osmium ist eine vollkommen verschiedene, und so gelingt es,

selbst auf horizontalen Durchschnitten, welche zum grössten

Theil durch den Bereich des Scheitellappens gehen, ganz gut

jene Partie zu differenziien, welche von der Rinde des darunter

gelegenen Basallappens herstammt (Fig. 7).

1 In diesem Lappen ist auch der sogenannte Lobus centralis anderer

Autoren mit inbegrifteu.
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An der unteren und äusseren Fläche wird der zellige Über-

zug der Marksubstanz thcilweise unterbrochen, weil sie hier theils

zum Opticus, theils zur hinteren Seitencommissur wird, welch'

letztere die Verbindung zwischen dem hinteren Basallappen einer-

seits und dem Ganglion pedale und viscerale anderseits herstellt.

Nach oben hängt die centrale Fasermasse jederseits mit dem

oberen Frontallappen zusammen (Fig. 4), medianwärts von dieser

Vereinigungsstelle aber löst sich von ihr ein Hörn ab, als kräf-

tiges Faserbündel, das zwischen den beiden Frontallappen und

dem vorderen Basallappen nach abwärts zieht und von der Mark-

substanz der erstgenannten kräftigen Zuwachs erhält (Fig. 3,

25). Es ist das der Ursprung der öfter genannten vorderen
Seitencommissur, welche die Verbindung zwischen dem

grössten Theil der Suprapharyngealportion und dem Brachial-

ganglion bewerkstelligt, woselbst sie, wie später darzuthun

ist, eine specielle Verwendung findet.

Diese Commissur entspringt also in erster Instanz aus der verde

-

renoberenPartie deshinterenBasallappens, empfängtZuschuss seit-

lichvon der medialen Fläche des oberen Frontallappens, weiterhin

von der hinteren Fläche des unteren Frontallappens, sowie von dem

genannten accessorischen Marklager und dem Oberschlundlappen.

Der compacte Markgrundstock des hinteren Basallappens

liegt also in seiner unteren Partie symmetrisch über dem Öso-

phagus, nach oben zu weicht die Fasermasse unregeimässig aus-

einander, um grössere und kleinere Lücken zu bilden, die durch

zellige Elemente ausgefüllt werden ; die Verbindung mit den

Markbändern des Scheitellappens wird zum grössten Theil durch

Vermittlung dieser disgregirten Fasermasse hergestellt.

Aber auch von der Basis des Knotens aus schiebt sich von

beiden Seiten eine Lage von Ganglienzellen in die Marksubstanz

ein und löst vom Kerne derselben ein Blatt ab, welches nur in

der Nähe der Medianlinie durch mehrere einzelne Bündel mit dem

ersteren zusammenhängt (Fig. 3, 27).

Diebeiden seitlichen Hälften des Lohns basalis posterior sind

allerorts durch zahlreiche Querfasercommissuren verbunden, von

denen einige besonders ausgezeichnet sind, ja selbst eine sehr

ausgesprochene Selbständigkeit erlangen und eine eigene Be-

trachtuns' erfordern.
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Zuvörderst will ich aber bemerken und in Erinnerung

bringen, dass der hintere Basallappen vornehmlich nach drei

Seiten hin mit anderen Knoten Verbindungen eingeht : nach vorne

und oben sendet er jene Hörner aus, welche zur vorderen Seiten-

commissur werden und verbindet sich ausserdem mit dem oberen

Froutallappen, seitlich hängt er durch den Opticus mit dem

grossen Augenganglion /.usanimen und nach unten durch die

hintere Seitencommissur mit der 8ubpharyngealportiou.

Die queren Commissuren nun treffen wir einmal in jener

oberen Partie, die wir als obere Höruer bezeichnet haben ; beson-

ders kräftige Bündel verlaufen da über dem später zu beschrei-

benden vorderen Basallappen von einer Seite zur anderen voll-

ends isolirt quer durch das mediane Zellenlager. (Fig. 16, 17

bei oh, Fig. 2, 3 bei i.)

Am Grunde des hinteren Basallappens, nicht weit über dem

Ösophagus, und hinter dem vorderen Basallappen finden wir ein

kräftiges, sehr auffallendes Bündel, das lediglich quer von dem

einen Opticus zum andern zieht, lateralwärts liegt es im Bereiche

des Marks; in der Mitte des Hirns trifft man in seiner Um-

gebung die Zellen der ventralen Kinde des Lappens; es ist die

Sehuer vencommissur (Fig. 2—4, 16, 28 bei^^ n o), sieervveist

sich während ihres Verlaufes im Gehirne selbst durchaus gleich

breit und aus verschiedenen Geweben zusammengesetzt, in ihrem

Inneren sieht man in paralleler Anordnung Nervenfasern, welche

mit der umgebenden Fasermasse des Lappens nur sehr spärliche

Verbindungen eingehen.

Dieses Bündel ist eingescheidet von anderen sehr starreu

Fasern, die sich mit Osmium nicht wie die nervösen schwarz,

sondern nur bräunlich färben, auch sind sie beträchtlich breiter,

oft spiessförmig.

Gleich gestaltete Fasern ziehen auch in dem vor und über der

Marksubstanz gelegenen Ganglienlager schiefnach aufwärts gegen

die Medianebene, wie die Sparren eines Dachstuhls (Fig. 18,2).

Es ist Bindesubstanz, welche von jener Stelle des Kopf-

knori)els kommt, wo der Opticus durchbricht und aus der für die

Nervenelemente des Gehirns eine kräftigere Stütze aufgebaut ist.

Gegen den Opticus zu spaltet sich die Sehnervencommissur

in mehrere Schenkel als breite Bündel, welche sich den von
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anderen Fasercomplexen koninienden beigesellen, um im Gan-

glioji opticum sich aufzulösen.

Unter diesen anderen Fasercomplexen nimmt eben die eigent-

liche Markmasse des liinteren Basallappens selbst einen hervor-

ragenden Platz ein. Es drängen sich ncämlich sowohl aus deren

Kern, sowie aus dem an der hinteren Wand theilweise abgelösten

Blatte des Marks in radiärer Anordnung einzelne Bündel nach

Hussen zusammen, um zur Bildung des Opticus beizutragen.

Diese Fasern ziehen aber im Mark an den genannten Stellen

oft genug von einer Seite zur andern in bogenförmigem Verlauf,

(conform der Gestalt des Lappens, mit der Convexität nach rück-

wärts) und bilden auf diese Weise im Marke selbst neue Faser-

commissuren.

Die von der oberen Partie des hinteren Basallappens kom-

menden Fasern scheinen zum grössten Theile aus den Mark-

bändern des Scheitellappens zu stammen; die ganze Anordnung

jener Bündel, welche die Marksubstanzen beider Theile in Ver-

bindung bringen, spricht für diese Autfassung.

Der Opticus erhält aber noch aus anderen Gegenden seine

Fasern, hier sei vorläufig nur jener Complex erwähnt, der vom

oberen Frontallappen vorne seitlich am Gehirne hereinzieht

(Fig. 18,1).

Mit der beschriebenen Ausdehnung ist jedoch das Bereich

des hinteren Basallappens nicht vollends erschöpft ; wo nämlich

die hintere Seitencommissur zum Pedalganglion heruntersteigt,

schiebt er sich noch theilweise unter den Ösophagus herein. Die

mediale Fläche dieser Partie ist sphärisch und ihre Ganglienrinde

gegen jene des benachbarten Pedalganglions durch zwischen-

liegende Bindesubstanz abgetrennt; auch aus dieser Portion

kommen Fasern in den Opticus neben Bündein, welche nach

aussen in der seitlichen Commissur aus dem Pedalganglion zu

ihm heraufziehen (Fig. 17, 18).

Der vordere Basallappen.

(Lohns basalis anterior.)

V b. Fig. 2—5, 19, 26, 27.

Unmittelbar vor dem hinteren Basallappen zeigt sich aber-

mals eine selbständige Partie, deren Markmasse das ganze Gehirn
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ohne Unterbrechung durchzieht, auf transversalen Schnitten sich

in Bisquitform präsentirt, auf sagittalen Schnitten sich dagegen

keilförmig darstellt. Vor ihr liegt jenes zellige Lager, in dem die

vordere Seitencommissur herunterzieht, sowie der Oberschlund-

lappen und untere Frontallappen, über ihr der Ursprung jener

Seitencommissur, unter ihr der Ösophagus und das Pedalgan-

glion, hinter ihr der andere Basallappen.

Es ist nicht schwer, darzuthun, dass die von einer eigenen

(Hinnen Ganglienrinde umgebene Markmasse sich zu drei Blättern

gruppirt, von denen das mittlere das schwächste ist. Zwischen

die einzelnen Blätter schieben sich dünne Lagen von gangliösen

Kernen ein, aber es finden sich solche auch vielfach zerstreut

zwischen den einzelnen Nervenfasern, die ihrerseits im parallelen

Verlaufe angeordnet sind.

Die weitere Untersuchung ergibt ferner, dass die Haupt-

masse der Fasern in den Opticus zieht, ein Theil allerdings biegt

nach liinten und unten um und gesellt sich den Fasern der

hinteren seitlichen Commissur zu.

Die Beziehungen zum Opticus sind auf transversalen Schnitten

so evident, dass man kaum anstehen wird, <]en vorderen Basal-

lappen für eine zweite und zwar breite Sehnervencommissur zu

erklären; dieselbe ist allerdings als solche nicht selbstständig, denn

abgesehen davon, dass der vordere Basallappen mit der hinteren

Seitencommissur in Verbindung tritt (Fig. 5), empfängt er auch von

der vorderen Fläche des hinteren Basallappeus feine Faserbüudel,

die jederseits in 5"-förmigen Verlauf herüberziehen und sich

seinem Fasercomplex beimischen (Fig. 3, 28).

Ein eigenthümliches Verhalten bietet aber eine Faserpartie,

welche ebenfalls vom hinteren Basallapen entspringt und zwar zu

beiden Seiten der Medianebene; sie zieht über die obere Kante

des vorderen Basallappeus, dann weiter über dessen vordere und

schliesslich über die untere Fläche und umschlingt denselben bei-

nahe vollständig (Fig. 2,2).

Diese umschlingenden Fasern, die in ihrem Ursprünge

gevvissermassen zarte, untere Hörner der Marksubstanz vor-

stellen, sind schon von Owsjannikow und Kowalewsky
recht gut bei Octopns abgebildet (Tab. H), aber nicht näher

gewürdigt worden; ich hätte nur zu bemerken, dass sie bei
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Eledone in den Sclmittebenen, welche die hintere Seiteiicommis-

sur mit aufnehmen, wie es bei der Figur der genannten Autoren

der Fall ist, nicht mehr vorzufinden sind, sondern ihren Verlauf

lediglich auf ein der Medianebene zunächst gelegenes Gebiet

beschränken.

Zwischen dem vorderen Basaliappen und dem Obersolilund-

lappen bleibt ein Raum frei, der von glänzenden gangliösen

Kernen erfüllt ist und von dem lateralwärts die vorderen Seiten-

commissuren herabsteigen; nach oben hin wird dieser Raum mit

der wachsenden Entfernung des genannten Basallappens vom

unteren und oberen Frontallappen grösser und da ragen eben

die accessoris chen Marklager herein, welche au niveau

des unteren Frontallappens dem Stamme der Seitencommissuren

medianwärts anliegen (Fig. 2, 3, 10, 19, 23).

Diese Marklager sammeln ihre Fasern aus den sie umgeben-

den gangliösen Kernen und lassen für diese auch im Bereich

der Medianebene eine Lücke; höchstens findet man sie vorn durch

eine quere Commissur verbunden, im Übrigen sind sie durch die

eingeschobenen gangliösen Kerne vollständig getrennt (Fig. 10).

Unter ihnen ist der ganze Raum bis zum Ösophagus herab

den gangliösen Kernen zugetheilt (Fig. 2,3), dieselben liegen da

ziemlieh locker und gestatten dadurch auch einen Einblick in ihre

Beziehungen zu den Nervenfasern ; in der That gelingt es da auch

zu sehen, wie die feinsten Fibrillen aus den Kernen entspringen.

In der unmittelbaren Nachbarschaft des kleinen accessorischen

Marklagevs allerdings sind sie viel dichter gedrängt und die

Fasern sammeln sich in zierlicher radiärer Anordnung (Fig. 11);

aber man sieht auch hier, wie an den Fibrillen die Kerne im

innigen Zusammenhange hängen, wie die Fibrillen bald nach

ihrem Ursprünge mit den benachbarten ähnlich einer dichoto-

mischen Anordnung zusammenfliessen und endlich als stärkere

Bündel in die Marklager eindringen, die beiläufig gebaut sind,

wie die Bänder im Scheitellappen.

Die früher erwähnten, entfernteren, besonders weiter unten

gelegenen Kerne sind rund, oval oder dreieckig und schicken

sämmtlich eine sehr feine Faser als Fortsatz nach oben ; diese

sammeln sich aber nicht so sehr in dichotomischer Weise, oder

traubenförmig, sondern vielmehr als Büschel, indem bei einer
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grossen Anzahl von benachbarten Kernen ihre Ausläufer für

weite Strecken als isolirle Fibrillen zu sehen sind (Fig. 12),

Damit hätten wir auch die anatomischen Details überblickt,

wie sie sich in der über dem Schlund gelegenen Hirnpartie dar-

bieten.

Die unter dem Schlund gelegene besteht aus drei Abthei-

lungen, von denen die erste und zweite, nämlich das Ganglion

brachiale und pedale äusserlich kaum, dagegen in ihrer Mark-

masse nur durch eine Einschnürung getrennt sind, somit allseitig

breit zusammenhängen.

Zwischen dem.Pedalganglion aber und der dritten Abtheilung,

dem Visceralganglion, schiebt sich von der Austrittstelle des

Schlundes aus eine Bindegewebsplatte ein, die schräg von der

oberen Fläche des Visceralganglions gegen die untere des

Pedalganglions zieht, und somit beide Abtheilungen in der Mitte

trennt; aber auch seitwärts drängt sich in gleicher Richtung

Bindesubstanz zwischen die beiden Ganglien ein, welche dadurch

nur durch zwei seitliche, breite Schenkel verbunden scheinen ; in

der Mittellinie tritt hier auch mit jener Bindegewebsplatte von

unten eine kräftige Arterie herein.

Das Brachialganglion
br. Fig. 3, 4, 5, 20, 21, 27, 28

entsendet nach vorne die acht Armuerven ; seine Rinde besteht

aus Ganglienzellen, von denen die peripher gelegenen die

grössten sind, während sie gegen die Marksubstanz zu fort-

schreitend kleiner werden; hier in der Nähe der letzteren findet

man den Protoplasmasaum oft verschwindend schmal. An vielen

Stellen schicken die Zellen ihre Ausläufer gruppenweise ins

Mark, wodurch dasselbe eine mammelirte Oberfläche bekommt

und auf Durchschnitten gekerbt aussieht (Fig. 3).

An der vorderen Fläche wird durch den Ursprung der Arm-

nerven die gewöhnliche Rcgelmässigkeit der zelligcn Bekleidung

etwas gestört. Tni Allgemeinen lässt sich sngen, dass die Gan-

glienzellen unter dem Osoi)hagus zwischen die Arme in der

Mitte ziemlich tief in das centrale Mark eindringen.

Die Marksubstanz erscheint in Folge dessen aut Querschnitten

hufeisenförmig (Fig. 2J) und diese Form ist durch das ganze
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Ganglion zu verfolgen. Die Markmasse verhält sich also wie eine

Kinne und wir werden bald sehen, dass sowohl am Boden dieser

Markrinne und späterhin auch, wie in deren Wänden mächtige

Faserverbinduugen mit den übrigen Unterschlundganglicn her-

gestellt werden. Die Marksubstanz hat als Grundlage dasselbe

Fasergewirr, wie man es in anderen von grösseren Zellen um-

gebenen Lappen (Oberschlundlappen, hinterer Basallappen) vor-

findet. Dabei aber lassen sich eine Reihe sehr distinguirter Faser-

bündel unterscheiden. Die wichtigsten sind jene, welche den

Ursprung der Armnerven bilden. Die letzteren convergiren von

der vorderen Fläche des Ganglions, wo sie vollkommen isolirt

heraustreten, gegen das Pedalganglion zu, und zwar je vier

Arme einer Seite ; so vereinigen sie sich nach ihrer Ursprungs-

richtung hin zu zwei starken Bündeln, die zunächst, und zwar

am Boden der Markrinue aus dem Pedalganglion kommen.

Im eigentlichen Brachialganglion müssen sie jedenfalls aus

dessen Markmasse wesentliche Verstärkung beziehen.

Damit ist aber der Fasercomplex der Armnerven durchaus

noch nicht erschöpft, sie bekommen nämlich weiteren Zuschuss

durch die Commissura lateralis antica, welche lediglich ihnen zu

Gute kommt und die wir nun in toto betrachten können.

Wir erinnern uns, dass sie als ein kräftiges Faserbündel

aus den oberen Hörnern des hinteren Basallappens und aus dem
oberen Frontallappen entsprungen, hinter dem unteren Frontal-

lappen und Obersclilundlappen schräg nach vorn herabsteigt,

dabei sowohl aus den genannten Partien, wie aus einem kleinen

medianwärts von ihr gelegenen Marklager Verstärkung empfängt

und schliesslich, nachdem sie au den Oberschluudlappeu auch

Fasern abgegeben hat, zu beiden Seiten des Ösophagus dem
Armganglion zustrebt und in seine Marksubstanz eintaucht (Fig.

3, 4, 25). Hier liegt sie an der inneren Seite der Armnerven,

steigt bogenförmig neben ihnen herab und gibt jedem derselben

ein pinselförmiges Büschel von Fasern, die nun nach aussen und

vorne umbiegen und sich denen der Armnerven beigesellen

(Fig. 4).

Auf diese Weise wird der Fasercomplex immer schmächtiger,

bis die untersten Armnerven den letzten Rest des Bogens sich

vindiciren. Auch in ihrem weiteren Verlaufe lassen sich die aus

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXXVII. Bd. I. Abth. 33
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der Seitencommissur stammenden Elemente noch als separates,

medianwärts anliegendes Bündel erkennen (Fig. 21).

In der Marksubstauz selbst verlaufen viele Fibrillen bog-en-

förniig von einer Seite zur anderen, ausserdem aber besteht noch

eine vollends selbststäudige Commissur.

Indem die Ganglienzellen in der Mitte zwischen die Armnerven

eindringen und die Marksubstanz die obersten und untersten

dieser Nerven am weitesten begleitet, entstehen auch jederseits

zwei Zapfen, ein oberer und ein unterer, welche beide gegen die

vordere Ganglienfläche vorspringen (Fig. 3, 4,^ u. 3).

Die oberen zwei Zapfen nun spitzen sich gegen die Median-

ebene zu und formiren in symmetrischer Weise ein Faserbündel

als selbstständige Commissur, die unmittelbar über dem Öso-

phagus und dem vereinigten Ausführungsgang der unteren

Speicheldrüse liegt und unmittelbar unter jener Bindegewebs-

platte, die von der Innenfläche des einen parietalen Knoii^els zu

der des anderen zieht und sich zwischen Oberschlundganglion

und Brachialganglion einschiebt (Fig. 13 cfr).

Der Querschnitt dieser Commissur wird auf sagittalen

Schnitten der Suprapharyngealportion nie vermisst, er liegt der

unteren Fläche des Oberschlundlappcns dicht an, und zwar gleich

hinter dem Ursprung der Lippen- und Mundnerven (vir, Fig. 2, 3,

6, auch 23),

Die Beziehungen des Brachialganglions zu anderen Hirn-

partien, besonders zu den übrigen Unterschlundganglieu und zu

den Basallappen können erst später ihre Erledigung finden.

Das Gau gl io n p e da l e

p d. Fig-. -d, 4, 5, 10, 18, 19, 29

liegt zwischen dem Ganglion brachiale und viscerale. Die zellige

Rinde verhält sich im Allgemeinen wie beim erstereu.

Der Faserverlauf der Marksubstanz Avird bestimmt durch

die aus diesem Ganglion entspringenden Nerven, sowie durch

die Faserverbindung mit den benachbarten Ganglien.

Aus dem Ganglion pedale entspringen vor Allem die Trichter-

nerven, ein vorderer und ein hinterer, die Fasern des letzteren

lassen sich deutlich ins Ganglion viscerale verfolgen, von wo

aus sie schräg nach vorne, unten und innen gezogen kommen.
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Nach aussen vou dem Trichteruerven verlässt der Höhruerve das

Ganglion, um sofort die obere Otocystenvvand zu durclibolireu.

Bezüglich seines Verhaltens will ich mich an dieser Stelle auf

einige allgemeine Angaben beschränken, und eine genauere

Beschreibung bei der Sepiola geben, weil ich dort die Einzeln-

heiten besser zu überschauen vermochte.

Der eigentliche Ursprung des Hörnerven ist in der Supra-

pharyngealportion zu suchen, und zwar im hinteren Basallappeu
;

von dort aus steigen die Fasern in der hinteren Seitencom-

missur herab, welche damit vorerst unsere Aufmerksamkeit in

Anspruch nimmt.

Diese Commissur verbindet in erster Instanz die Markmasse

der beiden Basallappeu einerseits mit jener des Gangliua pedale

und viscerale anderseits (clp^ Fig. 5).

Das Ganglion pedale ist aber für eine grosse Anzahl von

Fasern nur Passage, indem dieselben durch das Mark des Fuss-

ganglions, sei es zum Armganglion, sei es zum Visceralganglion

ziehen ; das letztere erhält übrigens auch auf directem Wege
Fasern aus der Suprapharyngealportion.

Aus dem hinteren Basallappeu sammeln sich Bündel in

der unteren seitlichen Partie der Markmasse, um in der Seiten-

commissur schräg nach vorwärts zu ziehen, bald treffen sie mit

anderen Bündeln zusammen, welche aus der hinteren Kante des

vorderen Basallappens, bevor der grösste Theil seiner Fasern in

den Opticus zieht, nach unten umbiegen. Da zeigt sich nun, wie

eine kleine Partie vou Fasern aus dem LoOus basalis posterior

sich in den Lubus basalis atiterior begibt und somit vorerst eine

Verbindung dieser Abtheilungen herstellt, während eine weitaus

grössere Menge ins Ganglion pedale herabsteigt; hier mischen

sich sofort viele derselben jenen Bündeln bei, welche zur Bildung

der Armnerven coucurriren, andere aber biegen nach rückwärts

um, und begeben sich ins Ganglion viscerale.

Ein Bündel der Commissur aber zieht neben dem Ursprung

der Trichter- und Armnerven und zwar von aussen nach innen

vorbei, zur unteren Fläche des Ganglions und durchbohrt hier,

in zwei Schenkel gespalten, die obere Wand der Otocyste. Von
den beiden Schenkein breitet sich der eine, medianwärts gelegene,

sofort an der Fläche der oberen Wand aus (für die Gehörplatte),

33*
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wälirend der andere an der äusseren Seitenwand herabzieht

(Gehörleiste).

Die Fasern des letzteren bilden in der Markmasse einen

Bogen, mit dem sich zwei von aussen und oben kommende

Schenkel zu einem Chiasma verbinden (Fig. 19). Über die

Existenz dieses Chiasmas kann kein Zweifel sein, es fragt sich

nur, ob die Fasern, welche zur Bildung desselben beitragen, wirk-

lich auch Nervenfasern sind; ich finde das Chiasma und besonders

seine unteren Schenkel durch Osmium nicht so schwarz gefärbt,

wie die Umgebung, und konnte den Verdacht nicht von der Hand

weisen, dass es sich hier vielleicht um Bindesubstanz handelt

;

für die nervöse Natur spricht allerdings der Umstand, dass die

Fasern den Knorpel durchbohren, während nicht abzusehen ist,

warum eine Gerüstsubstanz ihr Substrat gerade aus der Aus-

kleidung der Otocyste beziehen sollte. Wir kommen übrigens auf

diesen Punkt noch bei Sepiola zu sprechen.

Aus dem Querbalken des Chiasmas kommt auch nach vorne

jederseits ein Nervenbündel, wie mir scheint, der Nervus Ophthal-

micus anterior^ die rückwärts in der Seitencommissur empor-

ziehenden Schenkel enthalten die Fasern des Acnsticus, wahr

scheinlich vermischt mit stützender Bindesubstanz.

Die hintere Seitencommissur fülirt auch Fasern aus dem

Pedalganglion und dem Visceralganglion nach aufwärts, es sind

das solche, welche von hier aus in den Opticus ziehen (Fig. 16

bis 18), um sich entweder ins Ganglion opticnm oder Ganglion

olfactorium zu begeben. Im Visceralganglion bilden diese Fasern

in der Markmasse einen Commissurbogen.

Das Visceralganglion.

VC. Fig. 3, 4, 5, U-17.

Seine vordere Fläche grenzt an das Ganglion pedale, aber

der Zusammenhang mit demselben ist, wie schon früher bemerkt,

kein so inniger, wie beim Ganglion pedale und brachiale; die

Bindegewebsplatle, welche sich unter dem Ösophagus herein-

drängt, sowie die Hirnhaut, die seitwärts ebenfalls zwischen die

beiden Ganglien sich einschiebt, beschränken die Verbindung

auf zwei kräftige, laterale Faserstränge ; dazu gesellt sich der

Fasercomplex, welcher mit der hinteren Seitencommissur durch
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Vermittlung des pedalen Ganglions herüberzieht, ausserdem

auch vom Lohns basalis posterior und zwar aus der hintersten

untersten Partie seines Marklag-ers ein eigenes Bündel, welches

direct unmittelbar hinter der Hauptmasse der Seitencommissur

ins Ganglion viscerale herabsteigt, um hier büschelförmig mit

dem Mark dieses Ganglions sich zu vereinigen (Fig. 29).

Im Übrigen ist das Visceralganglion frei und bildet an der

oberen Fläche für den Ösophagus eine leichte Rinne. An den

Seitenflächen entspringen die Mantelnerven, während auf der

unteren Fläche in der Medianlinie ganz nahe neben einander die

Visceralnerven hervorbrechen. Die Mantelnerven holen ihre

Fasern von der vorderen, oberen Seitenfläche des Ganglions aus

zwei Wurzeln, die Eingeweidenerven von der hinteren oberen

Fläche.

Da, wie dort hebt sich in der Nerveuzellenrinde eine Ab-

theilung von der Umgebung insoweit ab, als sie besonders grosse

Elemente beherbergt. Was aber des Besonderen den Ursprung

der Eingeweidenerven anbelangt, so springt dort die Marksub-

stanz warzenförmig in die zellige Rinde vor.

Ausserhalb der Schädelkapsel liegt jederseits

das nierenförmige Augeug angliou mit dem Gehirne

durch den Nervus opticus verbunden. Auf diesen kurzen Opticus

sitzt noch das sogenannte kleine Ganglion olfactorium auf, als

ein papillenförmiges Gebilde, welches bei der gedrängten Lage

der einzelnen Theile in ein kleines Grübchen der inneren Wand
des Sehganglions zu liegen kommt.

Das Ganglion olfactorium selbst ist in zwei von einer Nerven-

zellenrinde umkleidete Markballen getrennt, deren Fasern in

Gemeinschaft mit dem Opticus aus dem Gehirne kommen und

sich von demselben schwer trennen lassen ; doch lässt sich er-

kennen, dass der medialwärts gelegene Ballen sein Contingent

vornehmlich aus dem hinteren Basallappen bezieht und zwar so-

wohl aus der Partie des Markes, welche über dem Schlund

gelegen ist, sowie aus jener, die sich theilweise seitlich unter

denselben hineindrängt, während der lateralwärts gelegene es

vornehmlich aus dem Ganglion pedale durch Vermittlung der

hinteren Seitencommissur heraufholt.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



504 Dietl.

An der Zusammensetzung des Opticus betheiligen sich, wie

wir bereits wissen, verschiedene Partien des Gehirns. Die hohe

Organisation des Cephalopodenanges setzt schon a priori voraus,

dass ihm im Centralnervensystem ein grösseres Gebiet zu

eigen sei.

Es concurriren hier vor Allem der hintere Basallappen, soviel

man sieht, vornehmlich mit jenen Fasern, die er aus dem Scheitel-

lappen bezieht, ferner der grösste Theil des vorderen Basal-

lappeus, sowie krcäftige Bündel des oberen Frontallappens (Fig.

18): eine Abtheilung von Fasern kommt auch mit der hinteren

Seitencommissur aus der Suprapharyngealportion herauf, ausser-

dem zieht die eigentliche Sehnervencommissur von einem Gan-

glion opticum zum anderen.

So bildet sich eine grössere Zahl von Bündeln, die am
Foramen opticnm zusammentreffen : hier zerfasert sich die Grund-

substanz des Hyalinknorpels und es entsteht eine Art Meyn-

brana obturatoria, von welcher sich wahrscheinlich jene Binde-

substanzfasern abspalten, die sowohl die Sehnervencommissur

überziehen, wie auch im Ganglienlager des hinteren Basallappens

zu stützenden Balken werden.

Die einzelnen Bündel des Opticus durchflechten sich nach

allen Richtungen und lösen sich dann in jenes Fasergeäste auf,

das im Ganglion opticum von gangliösen Kernen allseitig durch-

setzt, an seiner Oberfläche in die Bildung der extrabulbären

Retinaschichten eingeht. DieFaser- oder dieMarkmasse des Gang-

lions nimmt aber im Bereiche desselben wieder den Charakter

jenes Netzwerkes an, wie wir es anderorts in der centralen Mark-

masse des Gehirns kenneu gelernt haben. Auf die einzelneu

Schichten der Retina will ich nicht eingehen und nur bemerken^

dass auch hier die gangliösen Kerne jenen verschiedenen Habitus

zeigen, wie er schon oben besprochen wurde. Es finden sich

nämlich sowohl kleine, glänzende Kerne, wie auch andere, matte,

mit Kerukörperchen versehene ; die einen , wie die anderen

sitzen den zarten Faserstielcn in der Retina ebenso auf, wie wir

es bei den Markbändern des Scheitellappens gefunden haben.

Jetzt, wo wir die einzelnen Theile des Gehirns, ihre Juxta-

position, sowie ihren Znsammenhang des Besonderen kennen

gelernt haben, erachte ich es der besseren Übersicht wesentlich
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nutzbringend und förderlich, wenn ich daran gehe, die meisten

und wichtigsten dieser Verhältnisse an einer Serie von Durch-

schnitten vorzuführen.

Diese Durchschnitte sind keineswegs schematisch, sie sind

nach der Natur gezeichnet, die Vergrösserung ist eine sehr

schwache.

Ich hätte es unterlassen können, dieselben mit detaillirten

Zahlen zu belegen, weil die Dimensionen des Gehirnes je nach

der Grösse des untersuchten Exemplars doch in zu weiten Grenzen

ditfeiire». Die Umrisse habe ich mit der Cumerif hicida auf die

"Weise gewonnen, dass vom System Nr. 1, Hartnack, die

unterste Linse als Objectiv zur Benützung kam und das Bild auf

eine Fläche projicirt wurde, welche viel höher gelegen war, als

der Objecttisch.

Die meisten Einzelnheiten treten uns an Längsschnitten

entgegen, ich will daher solche zuerst vornehmen.

Figur 2 zeigt einen Längsschnitt der Snprapharyngealportion

ganz nahe der JMedianfläche. Wir finden die einzelnen Abtheilungen

und zwar auch ihre zellige Rinde scharf von einander getrennt,

wir finden ferner, dass bei einzelnen Lappen die Ganglienrinde

anders markirt ist. Es ist dies begründet, in dem anatomischen

Unterschiede der zelligen Elemente, aus welchen die Rinde

besteht, ob nämlich die glänzenden Kerne vorwalten, oder ob

protoplasmaführende Zellen und matte, granulirte Kerne das

Übergewicht gewinnen. Im ersten Falle ist die Rinde durch

einen gelblichen, im letzten Falle durch einen grüngrauen Ton

gekennzeichnet.

Wir sehen also im Oberschlundganglion auf diesem beinahe

medianen Schnitte vorne den Oberschlundlappen o.s, aus dessen

Markmasse sich die am meisten nach innen gelegenen Lippen-

und Mundnerven entwickeln (In), nach hinten und oben ist die

Verbindung der Markmasse mit dem unteren Frontallappen,

respective der vorderen Seitencommissur eben noch angedeutet.

Unter dem Lappen liegt der Querschnitt jener Commissur

ctr, welche über dem Ösophagus situirt, die nach oben unCl

vorne convergirenden Zapfen der Markmasse des Armganglions

verbindet (pag. 500).

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



506 Dietl.

Nun folgt der untere Frontallappen uf\ welcher seine Fasern

nach rückwärts sendet^ und hier mit dem der vorderen Seiten-

commissur anliegenden accessorischen Marklager am in Verbin-

dung tritt, unter dem letzteren liegen (3) bis zum Boden des

Hirns herab jene kleinen gangliösen Kerne mit deutlichen Fort-

setzen, wie sie pag. 17 beschrieben und Fig. 12 gezeichnet

sind. Im folgenden oberen Frontallappen (of) finden wir nach

rückwärts dessen Marklager mit den Markbändern des Scheitel-

lappens (V) verbunden. Der letztere hat hier seine grösste Dicke,

unter dem Scheittellappen breitet sich der hintere Basallappen

(hb) aus, dessen Mark hier scheinbar ohne Verbindung ist, mit

Ausnahme jener Züge, die mit den Bändern des darüber liegenden

Nachbarlappens zusammenhängen. Die Markmasse ist hier näm-

lich sehr reducirt und noch mehr in der Medianebene selbst.

Ganglienzellen nehmen diesen Raum ein. In den oberen Partien

sieht man nur uuregelmässige Fas^rzüge das zellige Lager durch-

setzen, in der unteren Partie ist das Mark compacter von der

Hirnhaut durch eine zellige Rinde getrennt. Hier treffen wir auch

den Durchschnitt der Sebnervencomniissur (cno)\ vor dem
hinteren Basallappen liegt in eigene Rinde eingehüllt der vordere

(vb), wir bemerken an seiner vorderen und unteren Fläche die

umschlingenden Fasern (2).

Etwas weiter von der Medianlinie entfernt, knapp ausserhalb

des Bereichs der Speiseröhre ist der Durchschnitt Fig. 3 geführt.

Supra- und Subpharyngealportion stossen schon unmittelbar an-

einander, die Differenzen im Habitus der Rindenschichten sind

wie bei der vorhergehenden Figur zu deuten.

Man findet vom Oberschlundlappen nach vorne die Lippen-

uud Mundnerven abgehen, unmittelbar unter diesem Lappen

begegnen wir abermals jener queren Commissur der Markzapfen

aus dem Armganglion hier mit dem Mark in Verl)indung.

Vom unteren Frontallappen entwickelt sich ein starkes

Bündel, das durch die Fasern des eben noch getrottenen acces-

sorischen Marklagers verstärkt in ein anderes kräftiges Bündel

eintaucht, welches von dem Hörne (oh) des hinteren Basallappens

kommt, es ist die vordere Seiten commissur, die zur Markmasse

des Oberschlnndlappens heranzieht, ihm Fasern gibt, andere

nimmt und schliesslich ins Brachialgangliou hinabsteigt.
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Im oberen Frontailappeu und Sclieitellappea ist keine

wesentliche Abänderung zu verzeichnen.

Der hintere Basallappen zeigt nun schon eine grössere Aus-

dehnung seines Marklagers, den Ursprung der vorderen Seiten-

commissur, den Querschnitt derSehnervencomniissur und darüber

den Querschnitt anderer starker Bündel (i)^ welche durch Ver-

mittlung der medianen Zellenlage zwischen den obersten Partien

des Marklagers (Hörnern) verkehren (siehe auch Fig. 15— 17).

Beim vorderen Basallappen sind wir schon über das Bereich

der umschlingenden Fasern hinaus; deutlich markirt sich hier in

seinem Fasercomplex die Zusammensetzung aus drei Blättern.

Im Brachialganglion finden wir als zunächst der Medianebene

gelegen die obersten und untersten Armnerven abgehen, wir

sehen die beiden Markzapfen, die schon erwähnte durchschnittene

Commissur unmittelbar unter dem Oberschlundlappen, sowie auch

die herabsteigende, vordere Seitencommissur (da). Die Fasern

der vorderen Armnerveu kommen theilweise aus dem Pedal-

ganglion, in dem auch der Ursprung der Trichtenierven zu sehen

ist, der hintere Trichternerv wiederum bezieht einen Theil seiner

Fasern aus demVisceralganglion, dessen Zusammenhang mit dem

Pedalganglion hier vorliegt ; in ersterem ist auch der Ursprung

des Eingeweidenerven zu sehen.

Der nächste, noch weiter nach aussen geführte Schnitt

(Fig. 4) zeigt das Mark des Obeischlundlappens und zeigt ferner

in prägnanter Weise das Verhalten der vorderen Seitencommis-

sur und ihre Beziehungen zu den einzelneu Hirnabtheilungen,

wie sie medianwärts von der Verbindung des oberen Frontal-

lappens mit dem hinteren Basallappen (i) aus letzterem ent-

sprungen (Fig. 3), aus allen, an der vorderen Hirnfläche gele-

genen Lappen Bündel bezieht, ins Armganglion herabsteigt und

daselbst dem Ursprung aller Armnerven Fasern beimischt.

Der Scheitellappeu ist bereits auf einen kleinen Theil seines

seitlichen Abhanges reducirt.

In dem am meisten lateralwärts gelegten Schnitt (Fig. 5) ist

vom Oberschlundlappen, sowie vom unteren Frontallappen nur

noch ein Rest zelliger Rinde vorhanden, die Markmasse des

oberen Frontallappens steht mit jener des hinteren Basallappens

eben noch in Verbindung, das kräftige Bündel, welches wir auf
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unserer Abbildung aus dem oberen Frontallappen herauskommen

sehen (2), ist jenes, welches nach unten und aussen direct zum

Opticus zieht (siehe auch Fig. 18); vom Scheitellappen ist nur

noch ein schmales Rudiment vorhanden ; am wichtigsten ist hier

die Faserverbindung der über und unter dem Schlund gelegenen

Hirnpartie, durch Vermittlung der hinteren Seitencommissur. Zu

derselben concuniren von oben her die beiden Basilarlappen; ein-

mal ziehen Bündel von einem derselben in den anderen, die

stärksten aber ziehen aus dem hinteren Basallappen durch das

Bereich des Pedalganglions zu den Armnerven, die hier ebenfalls

alle vier prägnant zu sehen sind, weitere Fasern ziehen gleichen

Ursprungs ins Pedalganglion herein und aus diesen auch ins

Visceralganglion, indem an der oberen Fläche des Markes ein

warzenförmiger Fortsatz autfällt, ans welchem die Mantelnerven

kommen.

Zwischen dem hinteren Basallappen und dem Visceralgan-

glion einerseits, und dem Pedalganglion anderseits drängt sich

von aussen her eine der Hirnhaut entstammende Bindegewebs-

platte ein.

Betrachten wir nun eine Serie verticaler Querschnitte, in

der Reihe Fig. 14 bis 21. Die Folge geht von rückwärts nach

vorne. ^

Da finden wir denn (Fig. 14) in der Suprapharyngealportion

auf dem hinteren Basilarlappen den Scheitellappen mit seinen

Markbändern liegen, beide durch den Charakter ihrer zelligen

Rinde scharf getrennt. In der Subpliaryngealportion liegt uns

das Visceralganglion vor, mit dem Ursprünge der Mantelnerven

und wie dieselben sich aus zwei Wurzeln entwickeln.

Im nächsten Schnitte (Fig. 15) sind am Scheitellappen die

Markbänder zusammengeflossen, im hinteren Basilarlappen finden

wir in seiner Markmasse oben bereits den Durchschnitt ihrer

Hörner als den Beginn der vorderen Seitencommissur und deren

Verbindung durch quere Faserzüge. Unmittelbar über dem
Schlünde zeigt sich die erste Andeutung derSehnervencommissur,

1 Es wird sich empfehlen, bezüglich der Sciinittrichtung' und der

Correspondenz einzelner Gehirnpartien ab und zu einen vergleichenden

Blick auf das Schema, Fig. 1, zu werfen.
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seitwärts von demselben drängt sicli jederseits die Markmasse

des hinteren Basallappens unter ihm herein und zieht von dieser

Partie als hintere Seitencommissur (dp) gegen das Visceral- und

Pedalganglion.

Weiterhin linden wir (Fig. 16) zu oberst die Verbindungs-

brücke (s) zwischen Scheitellappen und oberen Frontallappen,

dann im hinteren Basallappen die Verhältnisse noch ähnlich, wie

beim vorhergehenden Durchschnitte, aber bereits die Sehnerven-

commissur in ihrem ganzen Verlaufe, sowie die Verbindung

derselben mit der Subpharyngealportion.

In dem nächsten Durchschnitte (Fig. 17) liegen die Verhält-

nisse noch ganz ähnlich, ausserdem zeigt sich noch der Ursprung

der Eingeweidenerven.

Dann folgt (Fig. 18) zu oberst bereits der Durchschnitt des

oberen Frontallappens, von dessen Mark zwei Schenkel seitlich

zum Opticus ziehen, (i) während mcdialwärts (ler Zusammenhang

mit den Hörnern des hinteren Basilarlappens, respective der

vorderen Seitencommissur besteht. Von dem genannten Basal-

lappen zeigt sich nur jenes Ganglienlager, das ihn von seinem

vorderen Nachbar trennt; in diesem Lager ziehen zahlreiche

Züge von kräftiger, stützender Bindesubstanz (2). Unter dem
Schlund begegnen wir den starken Markschenlieln, welche Pedal-

ganglion und Visceralganglion verbinden, mit dem Opticus durch

die hintere Seitencommissur zusammenhängend.

Weiterhin sehen wir (Fig. 19) in derSuprapharyngealportion

den Durchschnitt des unteren Frontallappens und gleich darunter

jenen der vorderen Seitencommissur und des accessorischen Mark-

lagers (fi yn), dann den Längen- Durchsfdinitt des vorderen Basilar-

lappens, dessen Zusammenhang mit dem Opticus nicht mehr

ersichtlich ist, da sich die Fasern zu dem Zwecke etwas nach

rückwärts umbiegen, dagegen finden wir seinen Antheil an der

hinteren Seitencommissur und die Verbindung mit dem Pedal-

ganglion. Aus dem letzteren entspringen nach oben die beiden

Nervi ophthalm. anteriores, wie es scheint, aus dem Faser-

chiasma des Markes, während nach aussen und unten hin, je ein

Schenkel des Acusticus auftaucht, neben dem Durchschnitt jener

Bündel, die den Trichternerven entsprechen.
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In Fig. 20 sehen wir über dem Schlund noch den Ober-

schlundlappen, aus dessen Marklager zwei Schenkel für die

vordere Seitencommissur entspringen, unter dem Schlund haben

wir das Armganglion (br.) vor uns, in seinem Marklager jederseits

ein starkes Bündel, das aus dem Pedalganglion herüberkommt.

Schliesslich (Fig. 21) liegt nur noch der Querschnitt des

Armganglions vor. Die obersten Nerven der Arme (^«w^ sind bereits

frei geworden, die übrigen liegen in dem riunenförmigen Mark-

lager nach aussen; nach innen dagegen finden wir jene Bündel,

welche der vorderen Seitencommissur entstammen (da) und sich

weiterhin den Armnerven beimischen, wie dies an den bereits

freigewordenen noch deutlich kenntlich ist.

Eine dritte Serie frontal, parallel mit der vorderen Hirn-

fiäche geführter Durchschnitte mag den ganzen Cyklus und die

Übersicht vervollständigen. Die Folge (Fig. 22— 29) geht jetzt

von vorne nach rückwärts.

Da sehen wir (Fig. 22) vor Allem die drei vorne gelegenen

Lappen, den Oberschlundlappen mit dem Ursprung der Lippen-

und Mundnerven, dann den unteren und oberen Frontallappen,

der letzteren Markmasse, zusammenhängend mit den Mark-

bändern des Scheitellappens, von denen eben noch die Kuppen

mitgenommen sind.

Im nächsten Schnitte (Fig. 23) findet man hinter dem

Schlünde die quere Comraissur des Armganglions ^(p^>9uud jeder-

seits eine ganz kleine Partie seiner Ganglienrinde, sowie die

obersten Armnerven. Darauf folgt Oberschlundlappen und unterer

Frontallappen mit der Verbindung ihrer Marklager, in der

Mitte eingeschlossen sehen wir dahinter den Durchschnitt des

accessorischen Marklagers (am).

Der obere Frontallappen ist theilweise vereint mit der

Kuppe des hinteren Basallappens, den Schlnss bildet abermals

der Scheittellappen mit seinen distinguirten Markbändern.

Auf der folgenden Fig. 24 sind die Durchschnitte der Mark-

zapfen im Arn)ganglion schon ganz prägnant, Obcrschlundlappen

und unterer Frontallai)pen sind breit verbunden (siehe auch den

sagittalen Schnitt, Fig. 4) und letzterer steht im Zusammenhange

mit dem accessorischen Marklager, auch zieht ein Verbindungs-
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Strang zum oberen Frontallappen, der seinerseits breit mit dem
hinteren Basallappen verbunden ist.

Beim nächsten Schnitt (Fig. 25) überblickt man den ganzen

Verlauf der vorderen Seitenconimissur, wie sie aus dem hinteren

Basallappen und oberen Frontallappen entspringend, ])arallel

mit der Vorderfläche des Hirns hinter den Marklagern der

entsprechenden Lappen, zum Armganglion herabsteigt. Bei

diesem, wie beim vorhergebenden Schnitt bemerkt man auch am
Scheitellappen ein seinen Markbäudern entsprechendes, leicht

gekerbtes Relief seiner Oberfläche.

Das Verhältniss der vorderen Seitencommissur ist auch

theilweise noch am nächsten Schnitt (Fig. 26) ersichtlich. Von

den au der vorderen Hirnfläche gelegeneu Lappen sind nur noch

die Reste vom Bogen des Oberschlundlappens vorhanden, hinter

ihnen sieht man schon unter den Fasern der Seitencommissur

den vorderen Basilarlappen quer durchs Hirn ziehen, dann den

hinteren Basilarlappen und den Zusammenhang seines, an der

hinteren oberen Fläche in einzelne Bündel zerfallenden Mark-

lagers mit dem des Scheitellappens.

Im nächsten Schnitt (Fig. 27) begegnen wir nach vorne den

Durchschnitt des Brachialganglions und den Ursprung tiefer

gelegener Armnerven, dann hinter, das ist nämlich über dem

Schlund, den vorderen Basilarlappen, seine Zusammensetzung

aus drei Markblättern und sein Verhältniss zum Opticus. Im

hinteren Basilarlappen hat sich das Marklager in einen centralen

Kern und eine wandständige Platte zerlegt, beide schicken im

bogenförmigen Verlaufe Faserbündel in den Opticus, auch ziehen

solche in der Fasermasse selbst bogenförmig von einer Seite zur

anderen.

Fernerhin finden wir (Fig. 28) vor, das ist unter dem

Schlünde, den Durchschnitt des Armganglions und theilweise

bereits des Pedalganglions; wir sehen auch Faserbündel, die

jederseits aus den letzteren ins erstere zu den Armnerven ziehen

;

ferner zeigt sich hier, wie beim vorhergehenden Schnitte, wie

die zelligc Rinde im Bereiche der Medianebene vorne zwischen

die Arme jeder Seite in das Ganglion eindringt.

Vom vorderen Basilarlappen ziehen in iS-förraigem Verlauf

Faserbündel zu dem, vor der Sehnervencommissur gelegenen^, ,v^l V.V.1 »^,.jaiJVH V.li<^WllillX100ll. ö^"^Ö'
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Mark des hinteren ßasailappeus ; hinter, respective ober dieser

Commissur ist nur noch ein Theil des centralen Marklagers, da-

gegen vollends noch der parietale Bogen derselben vorhanden.

Am letzten Schnitte (Fig. 29) endlich sehen wir vorne noch

einen kleinen, und zwar den untersten vordersten Theil des

Arraganglions im schrägen Durchschnitte, dann gleicherweise

die volle Markmasse des Pedalganglions mit seiner queren Faser-

commissur (horizontaler Ast des //-förmigen Chiasraas) im Cen-

trum. Aus den beiden seitlichen Endstücken des hinteren Basal-

lappens ziehen als hintere Seitenconimissur einmal Fasern ins

Pedalganglion nach vorne, dann seitlich ein eigenes Bündel zum

Marklager des Visceralganglions, von dem wir ebenfalls nur die

oberste, laterale Partie im Durchschnitte vorfinden. Aus der rüclv-

wärts ersichtlichen Lücke (00) kommt der Ösophagus heraus

und von hier drängt sich auch die oben im Texte erwähnte

Bindegewebsplatte zwischen dem Visceral- und Pedalganglion

hinein.

Sepiola,

Bei der Beschreibung des im Schädelknorpel liegenden An-

theiles des Centraluervensystems glaube ich mich hier nun kürzer

fassen zu dürfen; ich werde speciell weniger die histologischen

Details würdigen, insoweit sie nicht ganz besonderes Interesse

bieten.

Was den gröberen, anatomischen Bau anbelangt, so liegen

hier einige wesentliche Unterschiede von den Octopoden vor. Als

solcher ist vor Allem anzuziehen: das Fehlen des Oberschlund-

la})pens, der hier nicht in der Schädelkapsel, sondern auf der

dorsalen Fläche der Mundmasse situirtist, einVerhältuiss, welches

auch wesentliche Abänderung in der Anordnung der Commis-

suren des vorderen Theiles des Hirns nach sich zieht. Auch ist

das Mark des Scheitellappens nicht in einzelne Bänder zer-

fallen, sondern bildet ein compactes Lager; das Brachialganglion

hat für zwei Arme mehr zu sorgen und die Anzahl seiner Nerven

demgemäss zu vermehren.

Was die Anordnung der Nervenelemente anbelangt, so finde

ich, dass die Fasern nicht in so dichten Zügen beisammen liegen

wie bei Eledone, damit bekommt es auch den Anschein, als ob
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der Complex der Fasern im Ganzen gegenüber den zelligen Ele-

menten überwiegen würde; die letzteren sind im Allgemeinen hier

ähnlich augeordnet, wie bei Eledone, glänzende Kerne mit sehr

geringfügigem Protoplasma sind besonders reich vertreten. Grös-

sere Nervenzellen linden sich spärlicher, einerseits im hinteren

Basallappem, die meisten und grössten an der unteren Fläche

der Subpharyngealportion, des Besonderen auch oben im Visce-

ralganglion.

In der Suprapharyngealportion unterscheiden wir:

I. Den unteren Frontal läppen.

i,f. Fig-. 31, 32, 38.

Seine Rinde besteht aus matten Kernen, wodurch er sich

von der homologen Partie bei EJedone unterscheidet, aus ihm

ents])ringt nach vorn ein Ast jener Commissur, die zum Supra-

pharyngeallappen auf der Mundmasse ziehf, und dann ein zweiter

Ast, nach unten gerichtet, dessen Verbindung mit dem Brachial-

ganglion ich aber nicht zur Anschauung bringen konnte.

Nach rückwärts verbindet sich dieser Lappen durch einen

kräftigen Commissureustrang mit dem hinteren Basallappen.

(Fig. 32, ^.) Der Widerspruch, in den ich dadurch mit den An-

gaben anderer Autoren komme (siehe v. Ihering, 1. c. pag. 252,

Zeile 13 v. u.), findet seine Lösung in dem Umstände, dass ich

auf die Annahme eines eigenen Lobus centralis verzichte. Diese

Commissur entspricht durchaus den Hörnern des hinteren Basal-

lappens bei Eledone.

Der obere Frontallappen.

of. Fig. 31, 32, 33, 39.

Die Rinde besteht aus dichtgedrängten Fasern mit geord-

neten Bündeln. Dieser Lappen reicht nicht, wie die Autoren an-

geben, unter den Scheitellappen hinein, es ist vielmehr seine

Rinde gegen die hinter ihm gelegene Hirupartie deutlich ab-

gegrenzt, dagegen hängt die Markmasse breit mit der oberen

Partie des hinteren Basallappens {Lobus centruUs der Autoren)

zusammen, aber auch hier ist die Grenze nicht vollends ver-

wischt. Nach oben hängt er zusammen mit dem Marklager des
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ScLeitellappens.

s. Fig. 31, 32, 36, 37, 39.

Derselbe liegt zu oberst und etwas nach rückwärts, seine

Rinde besteht ebenfalls ans kleinen, dichtgedrängten, glänzenden

Kernen, seine Markmasse ist compact, ihr Substrat wird gebildet

durch ein überaus feines Netzwerk von Fasern, das kaum mehr

eine Analyse der einzelnen Formelelemente gestattet. Die Durch-

schnitte geben eine beinahe homogene, nur fein und dicht punk-

tirte Fläche.

Die obere Fläche des Marks reicht so gut wie unmittelbar

an die Hirnhaut, es liegt dazwischen nur eine einzige Lage

spärlicher Kerne, von denen ich nicht entscheiden will, ob sie dem

Nervengewebe angehören.

An seinem vorderen und hinteren Eande tiuden sich kleine

Markpartien als Appendices losgelöst, die untere Fläche trägt in

der Mitte einen Kiel (-Fig. 36) und sendet viele Bündel aus, die

sich in radiärer Anordnung mit dem Mark des unteren Basal-

lappens verbinden. (Fig. 32) Unter dem Scheitellappen liegt

die ausgedehnteste Partie des Hirns :

Der hintere Bas all appen.
hb. Fig. 31, 32, 34, 36, 37, 38, 39.

Derselbe wird von den Autoren in zwei Lappen zerlegt,

in einen hinteren unteren und einen centralen. Es wird jedoch

und mit Eecht, allgemein zugegeben, dass sich eine scharfe

Grenze nicht ziehen lasse. Ich will sie darum auch wieder ver-

einigen, um so mehr, als sich mir bei Eledoue die Überzeugung

aufgedrängt hat, dass diese Complexe ein einheitliches anato-

misches Ganzes bilden, deren Trennung lediglich dadurch ver-

anlasst wurde, weil in die obere Partie des Markes sich Gan-

glienlager eindrängen, welche die Fasermasse in zwei, scheinbar

selbständige Abtheilungen spalten. Allerdings ist auch in der

Rinde eine solche Trennung mehr als angedeutet, indem die

zarte Bindegewebslamelle, welche die Rinden der beiden Frontal-

lappen trennt, sich fortsetzt zwischen die Faserverbindung des

iiinteren Ba8alla})pens mit dem oberen Frontallappen einerseits

und jene mit dem unteren Frontallappen andererseits. Gleicher-

weise wird auch an der Hinterfläche des Gehirns die Fasermasse
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des Lappens und selbst deren Einde in eine obere und untere

Partie getrennt. (Fig. 36, 37 hh^, hb^.) Nichtsdestoweniger bleibt

der Zusammenliang des übrigen Fasercomplexes besonders gegen

die Mitte zu, ein sehr mächtiger, und bringt eine Trennung in

zwei Theile auch keine wesentlichen Vortheile mit sich.

Die Verbindungen des hinteren Basallappens sind theilweise

schon erwähnt, sie betreffen eben alle bereits beschriebenen Ab-

theilungen des Gehirns; nach unten finden wir noch die breite,

hintere Seitencommissur zum Pedalganglion herabsteigen.

(Fig. 34.)

Über dem Ösophagus liegt in das Mark des Lappens ein-

gebettet die Sehnervencommissur als ein nach rückwärts con-

vexer Bogen, der quer von einem Opticus zum anderen zieht.

Die bindegewebige Stützsubstanz finden wir keineswegs so aus-

gesprochen wie bei Eiedone. (Fig. 38.)

Die vordere Wand des Marks vom hinteren Basallappen

zeigt jederseits eine S-förmige Wölbung (Fig. 38) mit in der

Medianlinie nach hinten einspringendem Winkel und wird von

einer sehr dünnen Ganglienrinde überzogen. An der hinteren

Wand bildet das Mark gegen den Rand des Scheitellappens zu

zwei Reihen von Zapfen. (Fig. 3I3.)

Der vordere Basallappen,

vb. Fig. 31, 32, 33, 38,

welcher dicht unter der vom vorderen Frontallappen zum
hinteren Basallappen ziehenden Commissur gelegen ist, birgt

eine deutlich in drei Blätter gespaltene Markmasse , deren

Fasern quer durch das Hirn ziehen. Nach vorn scheint von ihm

ein Bündel abzugehen, doch habe ich darüber keine Gewissheit

erlangen können; ihre hauptsächlichste Beziehung ist die zum
Opticus und nach unten zum Ganglion pedale, zum ersteren

ziehen die Fasern nach aussen, zum letzteren nach unten und

rückwärts.

Die Subpharyngealportion besteht auch hier der Reihe nach

aus dem Ganglion pedale, brachiale und viscerale.

Die ersten beiden sind äusserlich kaum, in ihrer Markmasse
nur durch eine leichte Furche getrennt.

Sitzt, d. mathem.-naturw. Gl. LXXVII. Bd. I. Abth. 34
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Von einer Trennung, wie sie nach den Zeichnungen der

Autoren (C h e r o n , S t i e J a , w s j. und K o w.) hei Sepia vor-

kommt, ist durchaus nicht die Rede, ^ dagegen ist das Fiiss-

ganglion vom Eingeweideganglion sehr scharf getrennt.

Aus dem Gancjl'urn brachiale entspringen die zehn Arm-

nerven, welche nach ihrem Austritte aus dem Geiiirn noch ein

geschlossenes Bündel bilden; ihr Ursprung nimmt beinahe die

gesammte Markmasse des Ganglions in Anspruch, specielle

Commissuren habe ich weiter nicht bemerkt.

Ein grösseres Interesse wollen wir dem Ganglion pedale

zuwenden und zwar vornehmlich ob seiner Beziehungen zum Acusti-

cus. Es steht nach oben mit den beiden basalen Lappen der

Siiprapharyngealportion in Verbindung, nach vorne hängt seine

Markmasse breit mit der des Armgauglions zusammen, nach

rückwärts durch zwei starke Faserstränge mit dem Ganglion

viscerale. In der Medianlinie ist nämlich der Zusammenhang

durch einen krüftigen Ast der Aorta unterbrochen, der durch

dieselbe Öffnung in die Knorpelhöble tritt, durch welche die

Trichternerven sie verlassen; dieser Gefässast zieht dann zwi-

schen den beiden genannten Ganglien mit Bindegewebsbündeln

nach aufwärts; von aussen her wird die Trennung durch die

sphärische Form des visceralen Ganglions, sowie durch ein-

dringende Bindegewebsplatten gegeben.

Nach unten entspringt der Trichternerv, der einen Theil

seiner Fasern aus den benachbarten Ganglien zu holen scheint.

(Fig. 31.)

Während die Trichternerven von aussen und rückwärts nach

vorne laufen, ziehen mit der hinteren Seitencommissur Fasern

W'andständig in der Marksubstanz herab und nach rückwärts

strebend dem Boden des Gehirns, respective der oberen Wand
der Otocyste zu.

Hier findet nun ein merkwürdiges Verhalten statt: Aus

einem kurzen Stamme gehen zwei distingiürte Fasernbündel

hervor (Fig. 40, 41), das mediane (2) wendet sich schief median-

wärts und durchbohrt in diesem Verlaufe die Gehörhöhlenwand,

1 Ich habe diese duicü zwischenliegende Rindensubstanz mavkirte

Trennung auch bei einem von mir darauf geprüften Exemplar von Sepia

nicht sehen können.
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um sich sofort nach seinem Durchtritte unter der Gehörplatte hp

zu einem feinen Fasernetze aufzulösen. Ist die Schnittebene nur

wenig mehr der verticalen zugeneigt (Fig. 41), so findet man

ausserdem, dass von diesem medianen Bündel abermals median-

wärts ein Theil sich ablöst , um mit dem correspondirenden

Bändel der anderen Seite unmittelbar unter dem Mark des Gan-

glions und am Boden desselben eine sehr deutliche Commissiir

zu bilden, welche nicht geradlinig verläuft, sondern W-förmig,

wie auf Fig. 41, ^ zu sehen ist.

Das laterale Faserbündel durchbohrt, nach aussen gewendet,

ebenfalls den Knorpel an der Stelle, wo sich die seitliche Gehör-

höhlenwand von dem horizontalen Gewölbe der Otocyste abbiegt

und gelangt dadurch au die laterale Wand derselben. Nach auf-

wärts zu bildet die Fortsetzung dieser genannten Faserbündel in

der Markmasse des Pedalganglions eine bogenförmige Commissur

(Fig. 40) mit der Wölbung nach oben und vorn. Diese Com-

missur ist so kräftig, dass man sie auch auf Längsschnitten des

Gehirns nicht leicht übersieht.

Der histologische Charakter dieser Fasern, welche an die

Seitenwand der Otocyste treten und die erwähnte Bogencom-

missur bilden, ist aber verschieden von dem Charakter jener

Fasern, welche zur Gehörplatte treten, wie ich auch das schon

bei Eledone erwähnt habe.

Erstere werden durch Osmium nicht so dunkel gefärbt,

auch die Bogencommissur sticht in der Markmasse durch ihren

lichteren Ton ab, ausserdem zeigen die Bündel eine gewisse

Breitendimension; die letzteren dagegen sind feinste, von Os-

mium durchaus schwarzgefärbte Fibrillen, und es kann über

ihre Natur nach diesem Verhalten und nach der offenkundigen

Beziehung zur Gehörplatte ein Zweifel nicht obwalten.

Was aber das laterale Bündel anbelangt, so konnte ich

lange nicht darüber schlüssig werden, ob man hier jenen Theil

des Acusticus vor sich hat, der zu den sogenannten Gehörleisten

zieht, oder ob man es hier lediglich mit Bindegewebsfasern zu

thun habe.

Man mnss sie aber doch wohl für das Nervengewebe in An-

spruch nehmen, und es sx^heint sich die Sache am wahrschein-

lichsten dermassen zu verhalten, dass Nervenfasern von Binde-

34*
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gewebe begleitet werden. InderThatlöst sich im Gehirne selbstdas

Faserbündel zu Elementen auf, von denen der grösste Theil den

gewöhnlichen Nervcnfibiillen vollkommen gleicht; eine Partie

allerdings scheint d^ Charakter der Biudesubstanz zu bewahren,

und zwar besonders jene Fasern, die zur Bildung der bogen-

förmigen Cotiimissur concurriren.

Es deucht mir hier auch der geeignete Ort, eine Beobachtung

einzuschalten, die ich mit Bezug auf die Gehörplatte angestellt

habe.

Die Gehörplatte liegt jederseits au jener Stelle der Oto-

cystenwand, welche sich an die untere hintere Fläche des Pedal-

ganglions anschmiegt, ihr Substrat bilden cylindrische Zellen

in dichter, pallisadenförmiger Anordnung zu einem flachen Hügel

giuppirt, sie ruher: direkt auf der Ausbreitung des Acusticus,

an ihrer freien Fläche liegt ihnen der Otolyth an, von dem man

an Durchschnitten noch einen feinen Filz kleinster Kryställchen

vorfindet.

Die freie Fläche jeder einzelnen Zelle aber steckt in der

Lücke eines Gitterwerkes aus Bindesubstanz, das ich ganz

deutlich isolirt en face sowohl, wie im Profil gesehen habe und

das durch sein Verhalten zu den Elementen des Sinnesepithcls

lebhaft erinnert an die Phalangen des Corti'schen Organs.

Ich will auf diese interessante Thatsache nur aufmerksam

machen, vielleicht erfährt sie von späteren Forschern eine

genauere Untersuchung.

Das Visceralganglion (Fig. 31, 32, 35, 36, 37, 38)

stellt einen kurzen Cylinder vor, dem beiderseits eine Hemi-

sphäre anhegt ; dießindensubstanz besteht auf der oberen Fläche

grösstentheils aus grossen Ganglienzellen, auf der unteren da-

gegen ausschliesslich aus sehr kleinen; die beiden Lagen grenzen

sich ziemlich scharf von einander ab. Aus der Markmasse,

welche jederseits durch zwei kräftige Faserstränge mit dem

Pedalganglion zusammenhängt, tritt von der unteren Fläche in

der Medianlinie mit zwei Wurzeln der Eingeweidenerve hervor;

an den sphärischen Seitenflächen entspringen etwas höher die

Mantelncrven, die Wurzeln der letzteren bilden in der Mark-

masse selbst eine bogenförmige Commissur. (Fig. 38.)
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Wir wollen nun aucli hier an einem kleinen Cyklus von

Durchschnitten zur besseren Orientirung unsere Erfahrungen

recapituliren.

Da haben wir zuerst einen sagittalen Schnitt (Fig. 31), der

ganz in der Nähe der Medianebene geführt ist, wir finden über

dem Ösophagus die beiden Basallappen über dem vorderen den

unteren Frontallappen, von den Nachbarn scharf abgegrenzt. Zu

Oberst liegt der Scheitellappen und an seinem Markiager die

erwähnten Appendices ('2) ; der meiste Raum ist vom hinteren

Basallappen eingenommen, welcher selbst in eine untere und

obere Partie zerfällt, letztere hängt mit dem oberen Frontal-

lappen zusammen und entspricht dem Lobus centralis der Autoren.

Vorne finden wir aus der Marksubstanz die zum unteren Frontal-

lappen ziehende Commissur, an der hinteren Fläche die Längs-

schnitte jener Markzapfen (3), die längs des hinteren Scheitel-

lappenrandes zu liegen kommen, unten, unmittelbar über dem

Ösophagus den Quersclmitt der Sehnervencommissur. In der

Subpharyngealportion sehen wir aus dem Pedalganglion den

Trichtern erven entspringen, und haben in dem der Otocyste ent-

sprechenden Raum den Durchschnitt der Gehörplatte hp vor uns.

Hinter den Trichternerven liegt im Bereiche des Marks der Quer-

schnitt jener Commissur, welche zvv^ischen den inneren Schenkeln

der Hörnerven daselbst verkehrt. (4.) S. auch Fig. 41.

Der nächste sagittale Schnitt (Fig. 32) ist von der Mediau-

ebene schon weiter entfernt, der vordere Basallappen erweist

sich deutlich in drei Blätter gespalten, vom unteren Frontal-

lappen entspringt vorn die Commissur zum Supraösoi)hagal-

ganglion, rückwärts jene mit dem hinteren Basallappen (4), der

obere Frontallappen steht im Zusammenhange mit der oberen

Partie des hinteren Basallappens (1), dessen Markniasse mehr
zerklüftet ist, und nach oben durch viele Bündel mit dem Scheitel-

lappen sich verbindet (2); an der Hinterfläche neuerdings die

Markzapfen (3), in der Mitte der Durchschnitt der Sehnerven-

commissur. In den Unterschlundganglien fallt uns der Ursprung

des äusseren Schenkels vom Acusticiis auf, es ist jener Schenkel

der an die äussere Wand der Otocyste tritt.

Die weiteren drei Figuren (o3—35) entsprechen verticalen

Querschnitten; der erstere (Fig. 33), ganz vorn gelührt, trifft
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über dem Schlund den oberen Frontallappen und dann die drei

Blätter des vorderen Basallappens, dazwischen liegen die Com-

missurenstränge (i), die vom hinteren Basallappen zum unteren

Frontallappen ziehen; unter dem Schlünde die vorderste Partie

des Armgauglions, gleich hinter dem Ursprünge der Nerven.

Der nächste Schnitt (Fig. 34) ist in der Mitte des Hirns

geführt; zu oberst finden wir den Scheitellappen an der unteren

Fläche gekielt, darunter den hinteren Basallappen, durch die

breite, hintere Seitencommissnr mit dem Pedalganglion ver-

bunden.

Der letzte Schnitt (Fig. 35) trifft nur mehr das Visceral-

ganglion, welches au der oberen Fläche jederseits eine Gruppe

grosser Ganglienzellen in seiner Rinde birgt.

Fig. 36 repräsentirt einen schieieu Querschnitt.

Der Sclieitellappen ist hier in seiner grössten Ausdehnung

getroffen, seine untere Fläche ist in der Medianebene gekielt,

seine seitlichen Ränder biegen sich etwas nach einwärts um und

umfassen die obere Partie des hinteren Basallappens (Central-

lappen), welche hier von der unteren durch die an der hinteren

Fläche zwischen sie eindringende Bindegewebsplatte getrennt

ist. In der Subpliaryngealportion sehen wir den Ursprung des

Visceralnerven.

Bei Fig. 37 ist die Schnittrichtung ganz ähnlich, der Scheitel-

lappen ist weiter vorn durchschnitten und zeigt sich in drei

Lappen getheilt; zwischen den lateralen liegen wieder die oberen

Partien des hinteren,Basallappens, der sich wie bei den früheren

Durchschnitten verhält. Im Visceralganglion sind hier auch die

Mantelnerven getroffen.

In viel schrägerer Richtung, beinahe horizontal, ist der

Durchschnitt (Fig. 38) geführt. Wir müssen hier von vorn (in der

Fig. oben) nach rückwärts (unten) folgenden Gebilden begegnen:

den unteren Frontallappen, den vorderen Basallappen, dann den

hinteren Basallappen; wir erkennen an dessen vorderer Fläche

die im Texte beschriebenen Krümnuingsverhältnisse und sehen

durch seine Markmasse die Sehnervencomniissur ziehen; im

Visceralganglion haben wir den Ursprung der Mantelnerven und

ihre Faserconnnissur im JMark vor uns.
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Recht instructiv ist auch der horizontale Schnitt (Fig. 39);

wir begegnen hier vorn den oberen Froutallappen, hinter ihm die

obere Partie des hinteren Basallappens, zu seinen beiden Seiten

die lateralen Abhänge des Scheitellappens, an der Hinterfläche

jene Reihe von Markzapfen, die daselbst vom hinteren Basal-

lappen emporragen.

Die nächsten beiden Querschnitte des Pedalganglions sind

der Demonstration des Acusticus gewidmet, es ist daher in der

Zeichnung auch die ganze Otocyste mit aufgenommen.

Auf Fig. 40 ist besonders das Verhältniss der äusseren

Schenkel (i) in der Markmasse des Ganglions ersichtlich, wie

sie daselbst eine Quercommissur bilden.

Auf Fig. 41 dagegen haben wir mit aller Klarheit die Com-

missur (3) vor uns, welche der mediane Zweig des inneren

Schenkels (2) am Boden des Ganglions veranstaltet.

Tethys fimbria.

Diese Nacktschnecke ist, wie in so vielen Beziehungen anch

hinsichtlich des Nervensystems ein höchst interessantes Thier.

Es wurde eingehender in letzter Zeit durch R. Bergh^ und

V. Ihering^ beschrieben.

Das Centralnervensystem zeigt einen hohen Grad von Cen-

tralisation, die einzelnen Ganglien sind in eine einzige, dem
Schlünde aufliegende Masse zusammengedrängt, nur die Buccal-

gangiien haben ihre Selbstständigkeit behalten.

Bergh hat bei seiner Beschreibung des Centralnerven-

systems eine Mittelpartie als das verschmolzene Cerebrovisceral-

ganglion und zwei kleinere Seitenpartieu als Pedalganglien aus-

einandergehalten, und in seiner Zeichnung ersichtlich gemacht.

V. Ihering dagegen vermochte diese Trennung nicht an-

zuerkennen und erklärt, dass an der Ganglienmasse sich durch-

aus keine weiteren Abtheilungen erkennen lassen. Er bezeichnet

1 Seniper, Reisen im Archipel der Philippinen, II Thl., 2. Band,

Malacol. Untersuchungen von Dr. Bergh, pag. 345, des Besonderen pag.

354, Taf. 45, Fig. 19.

* V. Ihering, Vergl. Anatomie des Nervensystems und Phylogenie

der Mollusken, 1877, pag. 170, Taf. I, Fig. 1; ferner: Morphologisches

Jahrbuch von C. Ge genb aur
, II. Bd., 1876, Telfujs, pag. 29 u. f.
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die verschmolzene Gang'lienmasse als Protoganglion. Die Angaben

Bergh's glaubt v. Ihering auf einen Irrthum zuiiickführen zu

müssen.

V. I bering" betont diesen umstand vor Allem und Tethys

bekommt dadurch eine hervorragende Stellung als Ausgangs-

punkt für weitere Deductionen, auf die wir hier nicht eingehen

können.

Als ich das centrale Nervensystem der Tethys das erste

Mal vor mir hatte, um davon eine Zeichnung anzufertigen, ver-

fügte ich lediglich über jene literarischen Angaben, wie sie sich

in dem Werke von Bronn (Classen und Ordnungen des Thier-

reichs) vorfinden. Ich habe jedoch damals bereits vorurtheilsfrei

in die mit Hilfe einer sehr schwachen Loupe entworfene Abbil-

dung verschiedene Abtheilungen eingetragen , welche durch

leichte Furchen von einander getrennt erscheinen. Es sind dies

zwei mittlere Abtheilungen, die sich in eine vordere und hintere

trennen, die vordere ist trapezförmig, die hintere beinahe qua-

dratisch, seitlich liegt dann jederseits die dritte Abtheilung an,

welche durch ihre Form die elliptische Begrenzung des ganzen

Gehirns vervollständigt, (Fig. 42.) Die seitlichen Abtheilungen

liegen um weniges tiefer, die trennenden Furchen haben die Form

eines )— (. Übrigens ist auch die mediane Furche, welche das

Gehirn in zwei symmetrische Hälften zerlegt, ziemlich gut aus-

gesprochen, wenn nur das Gehirn etwas nach beiden Seiten aus-

einandergezerrt wird.

Damit ist die Theilung in die drei typischen Ganglien auch

bei Tethys gegeben.

Viel markanter als bei frischen Exemplaren habe ich

übrigens diese Trennung an solchen gefunden, welche in Al-

kohol conservirt waren. Um aber über diesen, durch die Dar-

stellung v. I her ing's wichtigen Punkt volle Sicherheit zu er-

langen, braucht man das Gehirn nur von der unteren Fläche zu

betrachten ; es ist dasselbe, nämlich nicht vollends plan, sondern

etwas gewölbt, die obere Fläche conves, die untere concav. Nun

sieht man schon unter gewöhnlichen Verhältnissen, besonders

aber, wenn man die Wölbung auch nur ein wenig auszugleichen

sucht, auf jeder Seite die Trennung in drei verschiedene Abt hei-

lungen so prägnant, als es nur wünschcnswerth ist. (Fig. 43.)
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Im Cerebralgjuiglioii ist die mediane Furche unten markanter,

im Visceralg-anglion oben.

Das Pedalganglion hat übrigens auf der unteren Fläche

noch eine eigene Furche, die vom Seitenraude eindringt und sich

dann in zwei kurze Schenkel spaltet.

Aus der oberen Fläche liegen in jener Furche, welche das

Cerebralganglion vom Pedalganglion trennt , die Augen, als

schwarze Pünktchen deutlich zu erkennen. An einem frischen

Präparate, das ich in Seewasser untersuchte, konnte ich deutlich

den dünnen Opticusstraug bis tief in die Ganglienmasse isolirt

verfolgen, auf seiner peripheren Strecke ist der dünne Nerv von

einer relativ dicken Bindegewebsscheide umgeben.

In der Nähe der Furche dagegen, welche das Pedalganglion

vom Visceralganglion trennt, und zwar schon im Bereiche des

ersteren, vermisst man an frischen Präparaten niemals die Oto-

cyste als kreideweissen Punkt (Fig 42), ich erkenne dieselbe

auch noch deutlich an den in Alkohol gelegenen Präparaten.

Von den histologischen Elementargebilden haben die Gan-

glienzellen der Tethys durch ihre ganz enorme Grösse schon

längs die Aufmerksamkeit der Naturforscher auf sich gelenkt.

Exemplare von 0-3 bis 0*4 Millimeter Durchmesser sind an später

zu bestimmenden Regionen regelmässig vorzufinden. Von den

Nervenzellen verhalten sich die grösseren etwas abweichend von

kleineren.

Die grösseren Zellen können als unipolar bezeichnet werden,

sie senden einen kräftigen Fortsatz aus, über dessen näheres

Verhalten ich gleich berichten werde; ich will hier nur bemerken,

dass man Objecte findet, bei welchen sich der Fortsatz bald nach

seinem Ursprünge in zwei Aste spaltet.

Die Art und Weise des Ursprunges dieser Ausläufer aus den

Zellen ist überhaupt in hohem Grade eigenthümlich.

Die Nervenzelle ist als solche diflferenzirt in Protoplasma

und Kern, der letztere nimmt weitaus den meisten Platz ein.

Er ist begrenzt von einer sehr deutlichen selbstständigen Mem-

brane, die man oft in gefaltetem Zustand vor sich hat, und erfüllt

von feinen Körnchen. Er wird umgeben von einem relativ

schmalen Saum von Protoplasma, dasselbe lässt im Allgemeinen

keine besondere Structur erkennen, aber gegen die Peripherie
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zu zerklüftet es sich auf der dem Pol entsprechenden Hemisphäre

zu dünneren oder kräftigeren Balken; am Pole der Zelle erreicht

diese Zerklüftung' den höchsten Grad, so zwar, dass sich der

Fortsatz nicht als ein compacter Conus aus dem Protoplasma

entwickelt, sondern aus vielen in meridionaler Richtung- ziehen-

der Balken zusammensetzt; die einzelnen Balken tragen deutlich

den Charakter fibrillärer Construction, und auch in dem fertigen

Fortsatze macht sich dieses Verhalten noch auf eine lange

Strecke hin geltend.

Ich habe in den Figuren 46 bis 53 die Durchschnitte meh-

rerer solcher grosser Ganglienzellen abgebildet, die Überosmium-

säure hat das Detail bestens conservirt, nur ist begreiflicher-

weise der Inhalt des Kerns oft zum grössten Theile verloren

gegangen.

Während die Untersuchung ganzer Zellen kaum diese

Details zu überblicken gestattet, bekommt man auf den Durch-

schnitten ganz befriedigende Einsicht.

Hat man von einem Hirne die unmittelbar aufeinander-

folgenden Schnitte zur Verfügung, so ergänzen sich an vielen

Stellen die Bilder der einzelnen Nervenzellen, wie dies z. B.

bei Fig. 51 und 52 der Fall ist. Man bekommt an solchen Ob-

jecten erst die richtige Vorstellung von der Ausbreitung des pro-

toplasmatischen Balkennetzes, das die Verbindung des Zell-

körpers und des Fortsatzes vermittelt.

Die Fibrillen des Fortsatzes verdichten sich im weiteren

Verlaufe zu einer starken Faser, die sich bald in jenes Gewirre

von Fibrillen einsenkt, das die centrale IMarklage des Gehirns

bildet, die Fortsätze liefern dazu das Material und zerfallen dem

entsprechend successive wieder in ihre Elemente.

Die grossen Ganglienzellen liegen Jede in einer separaten

Hülle aus Bindesubstanz und füllen dieselbe vollkommen aus;

die Zelle selbst hat als solche keine eigene Membrane, und es

dürfte vielleicht auch das von Solbrig' als mit einer gleich-

artigen Membrane versehen beschriebene und gezeichnete Exem-

•A. Solbriff. Über die feinere Structur der Nerveuelomente bei

den Ga.steropoden, gekrönte Preisscluift, Leipzig 1872, pag. 17, Taf. III,

Fi{?. 7.
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plar (das dem Texte nach von Helix pom. der TafelerkUiriin^

Dach von Ärion emp. stammte), noch von seiner Blndegewebs-

kapsel umgeben gewesen sein, eine Vermuthung-, welche durch

den Charakter ihres Ausläufers hinreichend unterstützt wird.

Die Kapsehi der Zellen sehe ich an ihrer Innenfläche mit

einem zarten, kernhaltigen Endothel austapezirt (Fig. 50), sie

umkleidet auch den Pol der Zellen und den Anfang des zugehö-

rigen Fortsatzes als lockerer Überzug, um sich dahier nothigen-

falls in einzelne Blätter zu zerspalten, welche anderen Zellen

oder Zellgruppen zur Behausung dienen. (Fig. 46.)

Die kleineren Zellen liegen nämlich meist zu Gruppen

gesellt in einer derberen Bindesubstanzkapsel, von welcher aus

übrigens zur Sonderung der einzelnen Gebilde sich neuerdings

zarte Lamellen zu Fächern ordnen.

Die Fortsätze, welche sich hier direct aus dem konisch zu-

laufenden Protoplasma der Zelle herausbilden, verlaufen für jede

Gruppe in gleicher Flucht, ebenfalls in das centrale Fasergebiet.

Der Kern der kleineren Zellen ist auch sehr ansehnlich und

gross, von einer deutlichen Membran umgrenzt, und beherbergt

ausser feinsten Körnchen oft eine grosse Anzahl glänzender,

runder Kerukörperchen; ich zählte deren auf Durchschnitten bis

20 und mehr.

Die feinen Körnchen des Zellkerns habe ich an frischen, in

Seewasser untersuchten Objecten in deutlicher Molekular-

bewegung gefunden.

Die centrale Fasermasse, zu deren Bildung die Ausläufer

der an der Rinde des Hirns gelegenen Zellen concurriren, bleibt

dem allgemeinen Habitus getreu; den aussergewöhnlich grossen

Zellen entspricht ein relativ grobmaschiges Gefiige des Netz-

werkes mit kräftigen Fasern.

Es ist eben das Studium dieser Species darum von Bedeu-

tung, weil wir an der Hand dessen ein durchsichtiges Schema

für die gegenseitige Beziehung der Nervenelemente bei anderen

Evertebraten gewinnen ; die peripheren Nerven erhalten nämlich

ihre Fibrillenbündel nicht direct von den Nervenzellen, sondern

durch die Vermittlung des besprochenen Fasergebietes, aus dem

sie sich entwickeln.
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Was die peripheren Nervenstämme anbelangt, so lialte ich

sie für einen Complex von Faserbündehi, die ihrerseits wieder

feinste Fibrillen fuhren; wenigstens ist auf Querschnitten der

Nervenstämme diese Gruppirung zu gröberen Bündeln deutlich

ersichtlich, die einzelnen Bündel sind deutlich von einander ab-

gegrenzt, aber sie selbst erscheinen auf dem Querschnitte so gut

wie homogen.

So einfach die innere Einrichtung des Gehirns scheint, fällt

es doch sehr schwer, genaue Aufschlüsse über den Faserverlauf

und die anatomischen Beziehungen der einzelnen Hirnpartien zu

geben. Der Zusammenhang, welchen die centrale Fasermasse

der verschiedenen Abtheilungen eingehen, ist ein sehr breiter

und unbestimmter, die Verbindung der Ganglien untereinander

eine allseitige.

Was mir erwähnenswerth scheint, will ich in Folgendem

mittheilen

:

Am vorderen Bande des Hirns (Fig. 47), respective der

Cerebralportion, liegen regelmässig eine Reihe grosser Ganglien-

zellen, von denen die in der Mitte gelegene (i) ihren Fortsatz

gerade nach rückwärts in die centrale Fasermasse sendet, wäh-

rend bei den seitlich gelegenen die Ausläufer nach aussen um-

biegen, um an den gleichen Bestimmungsort zu gelangen.

Die Anordnung ist so typisch, dass man auch bei verschie-

denen Objecten auf Durchschnitten, die im gleichen Sinne auge-

fertigt wurden, sogar die Form einzelner Zellen übereinstimmend

findet, so z. B. ist die erwähnte mittelste stets eiförmig. (Fig.

46, 47.)

Durch ein median in die Markmasse eindringendes Zellen-

lager wird dieselbe in zwei Ballen getheilt; hier in diesem Lager

findet man die kleinsten Formelemente; die Zellen messen da-

selbst nur 12/x— 14/j., von diesem Ausmasse kommt der grösste

Tlieil, etwa lO/ji, auf den Kern, diese kleinen Formen finden sich

jedoch nur beschränkt auf einen kleinen Bezirk in der Tiefe des

Winkels, den die beiden Markballen einschliessen.

Von den Ausläufern, welche die Nervenzellen ins Mark

liineinschicken, ziehen viele auch weit nach rückwärts in hori-

zontaler Richtung. Ausgezeichnet aber sind jederseits zwei
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Bündel von kräftigen Ausläufern (442), ^^^ ^'^'^ Ganglienzellen

der oberen Hirnfläche stammen und von da aus durch die ganze

Dicke der Marksubstanz bis auf ihren Boden herabsteigen, sie

machen sich auf horizontalen Schnitten jedesmal ebenso deutlich

bemerkbar, wie auf entsprechenden, sie der Länge nach tref-

fenden Frontalschnitten.

Die Marksubstauz zeigt in dieser cerebralen Partie in ihrem

Netzwerk an vielen Stellen einen feineren Habitus, als in den

anderen Abtheilungen. Vorne spitzen sich die Markballeii zu,

und es entspringen daselbst in verschiedener Höhe die kräftigen

Segelnerven (Sgn), sowie die Commissur für das Buccalganglion.

In gleichem Niveau und hinter dem Cerebralganglion liegt

der viscerale Theil des Gehirns. An seinem hinteren Eande

fallen die enorm grossen Zellen auf, besonders ragen jederseits

drei vor ihren Nachbarn hervor, meist überwiegt bei ihnen die

Breitendimension. Diese Zellen, wie auch die übrigen an der

Rinde gelegenen senden ihre Ausläufer in die ziemlich grob-

maschige Marksubstanz des visceralen Ganglions, das ebenfalls

durch Zellen, die in die Medianlinie hereindringen, in zwei Ballen

zerfällt; doch bewahren die Zellen hier stets eine gewisse Grösse.

Der dadurch an der Grenze der Marksubstanz entstehende

Aussenwinkel hat eine charakteristische Form; es macht den

Eindruck, als wäre die Wand des Marklagers an einem Punkte

in den Binnenraum hineingezerrt und festgeheftet; zu diesem

Aussehen tragen nicht wenig jene starken Faserzüge bei, welche

im Mark von einer Seite zur anderen ziehen, und eine Anordnung

zeigen, wie die Falten einer in der Mitte befestigten Draperie.

Diese beiden beschriebenen Marklager hängen in der Mitte

breit zusammen, und ihr Gebiet wird abgegrenzt durch eine

zwischen ihnen dorsal gelegene quere Fasercommissur; unter

derselben sah ich die Fasern in X-förmiger Anordnung-.

In dem Winkel, welcher durch die Markmassen des cere-

bralen und visceralen Ganglions gebildet wird, liegen in lockerem

Bindegewebe oben die Augen oc und der Opticus opt, ferner

mehrere Paquete (3) kleinerer Ganglienzellen
; dieselben sind

aber so spärlich, dass die Markmasse auf gewisse Strecken der

Ganglienrinde entbehrt. Etwas tiefer liegt nun der dem Pedal-

ganglion entsprechende Antheil des Gehirns, das Höhenverhält-
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niss ist im frontalen Querschnitte (Fi^. 45) veranschaulicht. Da

treffen wir auf der oberen Hirntläche vorn und seitwärts von den

Augen jedesmal auf ein besonders grosses Exemplar einer

Ganglien zelle (Fig. 42), die ihren Fortsatz ins Pedalganglion

sendet; die übrigen Nervenzellen liegen, wenigstens an der un-

teren Fläche, in dickerer Lage, meist in Gruppen geordnet, von

denen die Ausläufer nach aussen umbiegend sich ins Marklager

einsenken.

Dieses ist gebogen bisquitförmig mit der Längsaxe von vorn

nach rückwärts mit der Concavität nach aussen, am convexen

Rande hängt es mit dem der anderen Ganglien ebenfalls ziem-

lich breit zusammen; der Fussnerv kommt an der Oberfläche

des Gehirns in dem Winkel zum Vorschein, welcher das pedale

mit dem visceralen Ganglion verbindet. Über den Ursprung der

vielen anderen Nerven vermag ich keine bestimmten Angaben

vorzulegen.
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Erkläruno- der Tafeln.o

Eledone tnoschata. Fig. 1—29.

Fig. 1 stellt das Schema eines sagittalen Durchschnittes des Gehirns dar,

an welchem die Schnittrichtungen anderer Figuren veranschaulicht

sind; die entsprechenden Figuren sind durch ihre Nummern
bezeichnet.

Es wird an der Hand dieser Führung nicht schwer sein, die Bilder

aus verschiedenen Schnittebenen in Correspondenz zu setzen. Die

Signaturen sind wie bei den folgenden Figuren gehalten, wo sie

auch vollständiger eingetragen werden konnten.

Fig. 2—5. Sagittale Längsschnitte des Gehirns in verschiedenen Ebenen,

Vergr. circa 13. Die genauere Beschreibung ist im Texte enthalten,

s. pag. 25 •, Signaturen

:

OS Oberschlundlappen,

uf unterer F'routallappen,

of oberer Frontallappen,

s Scheitellappen,

h b hinterer Basallappen,

vb vorderer Basallappen,

am accessorisches Marklager,

b r Brachialganglion,

pd Pedalgauglion,

VC Visceralganglion,

In Lippen- und Mundnerven,

an Armnerven,

tn Trichternerven,

en Eiuge weidenerven,

m n Mantelnerve,

da Commissnra later. atii., vordere Seitencommissur,

c Ip Commisaiira lateral post., hintere Seitencommissur,

cno Commissura nerv. op(., Sehnervencommissur,

ctr Commissura transversa, Quercommissur des Armganglions.

Fig. 2. 1. Durchschnitt querverlaufender Faserbündel im oberen Bereiche

des Marklagers (oberen Hörnern).
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2. Umschlingende F.isern des vorderen BasalUtppens.

3. Lager gangliöser Kerne zwischen Oberschlundlappen und vor-

deren Basallappen.

Fig. 3. oh obere Hörner des hinteren Basallappens (Ursprung der vor-

deren Seitencomnjissiir.)

1 Durchschnitt querer Faserbündel daselbst.

Fig. 4. 1 Zusammenhang der Markmasse des oberen Frontallappens mit

dem hinteren Basallappen.

2 oberer,

3 unterer Markzapfen des Armganglions.

Fig. 5. 1 Biüdegewebsplatte zwischen hinterem Basallappen, Visceral-

ganglion und Pedalganglion.

Fig.' 6. Sagittaler Schnitt durch die vordere Partie des Hirns, (siehe Fig. 3).

Vergr. 'Ib. Demonstrirt den Querschnitt des unteren Frontal-

hippens und die Anordnung der Fasern und seine Markmasse.

Fig. 7. Horizontalschnitt aus der Scheitelpartie des Hirns (Richtung 7—

7

des Schemas.) Vergr. 17. Derselbe trifft den oberen Frontallappen

und den Scheitellappen.

In der Mitte hat aber die Kuppe des hinteren Basallappens herauf-

gereicht, der sich durcli den Habitus seiner Rinde scharf ab-

grenzt, die noch getroffenen Markbänder hängen mit der Faser-

masse des hinteren Basallappens zusammen, (i.)

Fig. 8. Verticaler Querschnitt des Scheitellappens und der obersten Partie

des hinteren Basallappens. (Vergr. 10, Schnittrichtung wie bei

Fig. 23, s. Schema.) Man sieht die einzelnen Markbänder, das

zugehörige Relief der Hirnoberfläche; man überzeugt sich von

der Selbstständigkeit der Markbänder als solcher, sowie ander-

seits von der Faserverbindung unter einander und mit dem hin-

teren Basallappen.

Fig. 9, a. Details an der Grenze eines Mark- und der dorsal wärts dazu geliö-

rigen Rinde. Verschiedenheit der gangliösen Kerne. (Vergr. 2C0.)

Fig. 9, b. Ein Faserreis aus der Rinde daselbst bei stärkerer Vergrösserung

(ca. 6C0).

Fig. 10. Frontalschnitt (s. Schema). Vergr. 12, enthält den Querschnitt des

oberen Frontallappens und zeigt die Anordnung seiner Mark-

faserbünde), ferner den Querschnitt der vorderen Seitencom-

missur und des accessorischen Marklagers mit seiner Rinde.

p d Querschnitt des Pedalganglions mit dem gesammelten Faser-

bündel der Armnerven jederseits am Boden der Markrinne.

Fig. 11. Gangliöse Kerne aus der frontalen Rinde des accessorischen

Marklagers, d. i, Region i der Fig. 10; Vergr. 600.

Fig. 12. Dessgleichen aus dem Kernlager hinter dem Oberschlundlappen,

d. i. Region 3 der Fig. 2. Vergr. 600.

Fig. 13. Qucrcommissur der oberen Markzapfeu des Arraganglions.

(Verg. 11, siehe auch Fig. 2, 3, 6.)
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ctr Quercommissur,

In Lippen- und Mundnerven,

e Ösophagus,

Sp Vereinigter Anstuhrungsgang der unteren Speicheldrüsen.

1 seit]. Knorpelwand der Schädelkapsel,

2 Bindesubstanzbrücke zwischen Supra- und Subpharyngealportion.

Fig. 14—21. Serie von Querschnitten in der am Schema angegebenen

Richtung. Vergr. 6. Das Nähere im Texte, pag. 508.

Fig. 22—29. Eine ähnliche Serie solcher Schnitte, s. Schema; Vergr. 7.

Das Nähere im Texte, pag. 510.

oe Ösophagus,

opt Nerv, opticus.

Sepiola. Fig. 30-41=

Fig. 30. Schema eines Medianschnittes vom Gehirn der Sepiola mit An-

gabe der Schnittrichtungen für die anderen Figuren.

Fig. 31. Sagittalschnitt nahe der Medianebene. Vergr. 16. Bezeichnungen

wie bei Eledone.

oe Ösophagus,

hp Gehörplatte,

1 oberer Theil des hinteren Basallappens (Lob. centralisj.

2 Appendices des Marklagers im Scheitellappen.

3 Zapfen des Marklagers im hinteren Basallappen, s. Fig. 39.

i. Quercommissur der medialen Schenkel des Acusticus, Fig. 41. 3.

5 Vordere Knorpelwand der Otocyste. Das Nähereim Texte, pag. 519.

Fig. 32. Sagittalschnitt entfernter von der Medianebene. (Vergr. 20.)

et Otocyste,

ac Acusticus.

1. oberer Theil des hinteren Basallappens (Lob. centralis).

2. Faserverbindung zwischen Scheitellappen und hinteren Basal-

lappen.

3. Markzapfen des letzteren.

A. Verbindung des unteren Frontallappens mit dem hinteren Basal-

lappen.

5. Scheiteltheil des Schädelknorpels.

Fig. 33—35. Frontalschnitte. Vergr. 10. Richtung siehe Schema. Fig. 30.

Das Nähere im Texte, pag. 519 u.
f.

Fig. 33. oe Ösophagus,

Sp Ausführuugsgang der Speicheldrüsen.

1 Commissur zwischen unterem Frontallappen und hinterem Basal-

lappen.

Fig. 35. ot Otocyste.

Fig. 36—39. Vergr. 10, siehe die Schnittrichtung im Schema. Das Nähere im

Texte, pag. 520.

Fig. 36, 37. h b\ , oberer Theil des hinteren Basallappens {Lob. centralis),

hbz unterer Theil desselben,

Sitzl). d. mathem.-naturw. Cl. LXXVII. Bd. 1. Abth. 35
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Fig. 39. 1 Markzapfen des hinteren Basallappens.

Fig. 40 und 41 zeigen das Verhalten des Nerv, acusticus.

i lateraler Schenkel desselben zur Gehörleiste,

•> medialer Schenkel,

3 dessen Querconimissur.

hp Gehörplatte.

Tethys fimbria. Fig. 42—53.

Fig. 42. Dorsale Fläche des Gehirns mit den schwarzen Augen und den

weissen Otocysten (ßmalige Loupenvergrösserung).

Fig. 43. Ventrale Fläche mit den deutlichen Furchen und der Theilung in

die 3 typischen Ganglien. (Vergr. 6.)

Fig. 44. Horizontaler Schnitt durch das Gehirn (c, v, cerebrale und vis-

cerale Partie). Vergr. 14/1.

or Auge,

opt nerv, opticus,

i. median gelegene Ganglienzelle,

2. quergesehnittene Faserbündel, die von dorsal gelegenen Nerven-

zellen kommen,

3. Zelleupaqiiets.

Fig. 45. Frontaler Querschnitt durch die Mitte des Hirns hinter den Augen,

pd pedale Partie.

1 und 2 Ganglienzellenpaquets.

Fig. 46— 53. Längsschnitte verschiedener grosser Ganglienzellen aus dem
Gehirn der Tethys.

Fig. 46. Vergr. 60 )

„• .n -ir^^} median gelegene Zellen vom vorderen Rande.
1 lg. 47. „ 100 (

^ ^

Fig. 48— 53. Zumeist vom hinteren Kande; bei Fig. 50 ist derEndothelbeleg

der Kapsel ersichtlich.

Fig. 51 und 52 sind die auf einander folgenden Durchschnitte ein und der-

selben Zelle.

Fig. 53. (Vergr. 100.) Alsbaldige Theilung des Fortsatzes in zwei Äste.
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